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Bezugspreis | 
für Dolen 1.20 zł monatlich 
Blatt der Weſtpolniſchen Candwirtſchaftlichen Geſellſchaft St. z. 
Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. z. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Weſtpolen T. z. 


Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in Poznan T. z. 
Blatt des poſener Brennereiverwalter-Vereins T. z. 


24. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. 26. Jahrgang des poſener Raiffeifenboten. 
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Nr. 5 poznań (Dofen), Wjazdowa 5. den 5. Februar 1926 T. Jahraang 
Raddrud des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


Sur Begrüßung. 


In einer Seit ſchwerer wirtſchaftlicher Not geben wir die erſte Feſtnummer des Landwirt— 
ſchaftlichen Fentralwochenblattes für Polen heraus, die Euch ein wertvoller Ratgeber für eine bejjere 
Geſtaltung Eurer Subunft und eine dauernde Erinnerung an Eure Sujammenkunft zur gemeinjamen 
Arbeit in dieſer ernſten Seit ſein ſoll. 

Dieſe Feſtzeitſchrift erſcheint anläßlich der zweiten Generalverſammlung und Tagung der 
deutſchen landwirtſchaftlichen Berufsorganijafion für die Wojewodſchaft Pojen, der Weſtpolniſchen 
Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft, die fih als Tagungsloſung „Rüftzeug im Wirtſchaftsbampf“ 


geſetzt hat. In dieſen drei Worten wird fich die Arbeit dieſer Tage widerſpiegeln. Möge jie auch 


von recht großem Erfolg gebrönt ſein! 

And nun entbieten wir ein „Herzlich Willbommen“ Euch allen, die Ihr aus Nah und Fern 
zuſammengeeilt ſeid, um an dieſer Generalverſammlung und Tagung Eurer Organijafion teilzunehmen, 
gemeinſam hier zu beraten und Euch zum neuen Lebensbampf zu rüſten. 

Wir grüßen ferner Euch alle, Ihr teuren Berufs- und Stammesgenoſſen, die Ihr gleichen 
Sinnes mit uns feid, uns Euer Wohlwollen bewahret und Euer Sujammengehörigkeitsgefühl zu 
uns durch Eure Teilnahme bebundet. 

Wir begrüßen aber auch nicht minder herzlich die Pioniere der wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
die Träger des geiſtigen Küſtzeuges, die uns die Mittel und Wege weiſen wollen, wie wir den Kern 


unſeres Lebens, die Arbeit, am beſten meiſtern können, daß jie uns reichliche Früchte trage. Dant- 


baren Herzens wollen wir ihren Worten lauſchen und die uns übermittelten geiſtigen Schätze hinaus 
in das prabtiſche Leben tragen und hier verwerten. 
Folgender alte Bauernhausſpruch möge auch unjere Tagung und unſere Subunft bejtimmen: 


Laßt am guten Alten Neues wirken jede Stund, 
Ans in Treue halten, Am bräftigen Neuen N 
Aber auf dem alten Grund Ans laben und freuen! 


Die Schriftleitung. 
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Programm der Tagung 


Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft 
vom 4. bis 6. Februar 1926 in Poſen. 
„Rüſtzeug im Wirtſchaftskampf.“ 


Donnerstag, den 4. Februar 1926, im Evangeliſchen Vereinshauſe 


Vormittags: 
Sitzungen der Organe der Geſellſchaft. 
Nachmittags: 

500 Verſammlung des Arbeitgeberverbandes. Leitung Dr. Sondermann-Wyſzyny, Bor: 
ſitzender des Aebeltgeberverbaudeg. 1. Geſchäftsbericht, 2. Ausſprache über den neuen 
Tarifvertrag, 3. Anträge und Verſchiedenes. 

800 Begrüßungsabend im Reftaurant Bellevue, Plac Wolności 5 (Wilhelmsplatz). 


Freitag, den 5. Februar 1926, im Saale des Zoologiſchen Gartens 


1000 General-Berfammlung 


Leitung: A von Maſſenbach-Konin, Borfigender des Aufſichtsrats. 
röffnun 
Ge chäftsbericht: Herr Hauptgeſchäftsführer Rraft-Pofen. 
irtſchaftsfragen“, Herr Senator Dr. Buffe - Tupadły, Vorſitzender des 
Vorſtandes. 
. a) „Wie fann fich der landwirtſchaftliche Betrieb der Wirtſchaftslage anpaſſen?“ 
Herr Aniverſitäts⸗Profeſſor Dr. Heufer-Danzig. 
b) Korreferat, Herr Gutsbeſitzer Albrecht Schubert, ſtellvertretender Vorſitzender 
I des Vorſtandes. 
5. Anträge und Verſchiedenes. 
(130 Generalverſammlung der Intereſſengemeinſchaft alter Anſiedler.) 
Nachmittags: 


415 kota z Leitung: Herr von Saenger-Lukowo, ſtellv. Vorſitzender des Aufſichtsrats. 
„„Die heute empfehlenswerte Anwendung der Kunſtdüngemittel unter befonderer Be: 
2 Aal pee des Kalks“. Herr Univerfitätd-Prof. Dr. Paul Ehrenberg- Breslau. 
usſprache 
7 30 Fröhliche Muſik, p: D. Greulich, im Saale des Ev. Vereinshauſes. 


— N 


9 00 Zwangloſes ufammentreffen im Reftaurant zur Bauhütte, Sew. Mielżyństiego 23 
Viktoriaſtraße) und Neſtaurant Gaſtronomia, ul. 27. Grudnia 19 (Berlinerſtraße). 


Sonnabend, den 6. Februar 1926, im Evangeliſchen Vereinshauſe 


10 30 tt, Leitung: Herr Neinefe-Tarnowo, ſtellv. Vorſitzender des Auffichtsrats. 
1. „Die exakte Bodenwirtſchaft und ihr Einfluß auf die Verbilligung der land— 
wirtſchaftlichen Produktion“, Herr Dr. Burmeſter-Breslau. 
2. Ausſprache. 
3. „Praktiſche Ergebniſſe der Landarbeitsforſchung“, Herr Diplomlandwirt Dr. 
Steding⸗Königsberg i. Pr. 
4. Ausſprache. Nachmittags: 
300 Se. Leitung: Freiherr von Maſſenbach-Konin. 
Verbeſſerung und Verbilligung der Fütterung unter beſonderer Berückſichtigung 
der Kartoffel.“ Herr Aniverſitäts-Profeſſor Dr. Paul Ehrenberg: Breslau. 
2. Ausſprache. 
3. Schlußwort. NOS 


FF 


Inhaltsüberſicht am Schluß des redaktionellen Teiles. 


Eintrittskarten a 5, 3 u. 2 zł in der Ev. at W AR. Wjazdowa 8, und an der Abendkaſſe. 
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Die politijchen Veränderungen nach dem Kriege 
brachten für die Landwirte der ehemaligen Provinz 
Poſen auch die Notwendigkeit der Neuordnung ihrer 
landwirtſchaftlichen Organiſationen. Die Zurückſetzung, 
die der landwirtſchaftliche Berufsſtand während des 
Krieges erfahren hatte, zwang auch bei uns zu ſchnellem 
Handeln. Neben der Aufgabe, den deutſchſprachigen 
5 Landwirten die wirtſchaftliche Neuorientierung, die als 
Fiaoolge der politiſchen Umgeſtaltung notwendig wurde, 
zu erleichtern, bedeutete der Abbau der Zwangswirtſchaft 
ein wichtiges Ziel für die Berufsvertretung der Qand- 
wirte. An der Erledigung dieſer dringlichen Arbeiten mit— 


Aufruf der damaligen oberſten Behörde des von den 
Polen beſetzten Teils der Provinz, dem Oberſten Pol- 
niſchen Volksrat (Naczelna Rada Ludowa) aufgefordert. 
Dieſer Aufforderung wurde durch Gründung des „Haupt- 


Ihon am 2. April 1919 mit der Eintragung in das Yer- 

einsregiſter feine Tätigkeit aufnahm. Die Bauſteine für 
die neue Organijation bildeten die von früher her vor- 
handenen landwirtſchaftlichen Vereine, die Ortsgruppen 
des Bundes der Landwirte und des deutſchen Bauern— 
bundes, zu denen bald noch neugegründete „Bauern- 
vereine“ traten. : 

Die formelle Gründung des Hauptvereins wurde 
durch die beiden deutſchen Genoſſenſchaftsverbände voll- 
zogen. Ihren Führern iſt es zu danken, daß die deutſche 
Landwirtſchaft in dem während der Aufſtandskämpfe 
von den Polen beſetzten Gebiet ſich ſo ſchnell ſammeln 
konnte. Das Hauptverdienſt fällt dem leider zu früh ver- 
ſtorbenen Rittergutsbeſitzer Friedrich Seifarth-Klingen— 
burg und Or. Hermann Wagner- Breslau, der ein Fahr 

lang die Geſchäfte des Hauptvereins leitete, zu. Den 
Vorſitz übernahm der letzte deutſche Präſident der Poſener 
Landwirtſchaftskammer, Landrat a. ©. von Trestow- 
O winsk. Die Entwicklung des Hauptvereins der deutſchen 
Bauernvereine wurde durch Umſtände, wie fie unruhige 
Kriegszeiten mit ſich bringen, gehemmt. Und Kriegszeit 
war es damals noch. Die Kampflinie umſchloß etwa den 
ehemaligen Regierungsbezirk Poſen. Trotzdem ent— 
wickelte ſich dank der freudigen und tatkräftigen Mitarbeit 
weiteſter Kreiſe der neue Verband bald fo ſtark, daß er 
am 1, April 1920 zur Errichtung eines eigenen Büros mit 
. eines hauptamtlichen Geſchäftsführers ſchreiten 
konnte. 
Dias Fahr 1920 hatte auch wieder neue Arbeit ge- 
bracht. In Ausführung des Vertrages von Verſailles, 
der am 10. Januar 1920 in Kraft getreten war, fielen auch 
die Grenzgebiete des Regierungsbezirks Poſen, der Nege- 
gau und ein Teil von Weſtpreußen an Polen. In Brom- 
berg war ſchon im Fahre 1919 der Verband deutſcher 
Landwirte in Polen entſtanden, der die Landwirte des 
Teiles der Provinz Poſen, die damals noch unter deutſcher 
Fa ſtanden, aber an Polen abgetreten werden 
o 


ollten, organiſiert hatte. Die Vereinigung mit dieſen 
rufsgenoſſen erforderte auch eine Vereinigung der 
Organiſationen. Dieſe wurde im Zuni 1920 vollzogen und 
r Hauptverein der deutſchen Bauernvereine als die 
niſation anerkannt, die die geſamte deutſche Qand- 


zuwirken, wurden die deutſchen Landwirte durch einen 


vereins der deutſchen Bauernvereine“ Folge geleiſtet, Det. 


Die Berufsorganiſation der deutſchen Landwirte in Poſen 
ſeit der Zugehörigkeit zum polniſchen Staate. 


Waldemar Kraft, Hauptgeſchäftsſührer der Weſtpoln. Ldw. Geſellſchaft. 


wirtſchaft in der nunmehrigen Wojewodſchaft Poſen um- 
fajjen ſollte. Zum Vorſitzenden des Hauptvereins war 
inzwiſchen Herr Hugo Seifarth-Strzeszki gewählt worden. 
Von neuem wurde die Vereinstätigkeit gehemmt: Oer 
Einfall der Bolſchewiſten im Jahre 1920, der ſich bis vor 
Thorn ergoß und ſomit auch drohte, die Wojewodſchaft 
Poſen in Mitleidenſchaft zu ziehen, hatte die Verhängung 
des Ausnahmezuſtandes alfo Erſchwerungen in der Ver- 
ſammlungstätigkeit zur Folge. 

Das Fahr 1921 beſeitigte nach dem Siege über die 
Bolſchewiſten dieſe Erſchwerniſſe. Der Hauptverein er- 
hielt einen neuen Führer, Herrn Generallandſchaftsrat 
Fritz Hoffmeyer-Zlotnik. Er ſchied damals aus den 
Dienſten der Poſener Landwirtſchaft aus und Herr Sei— 
farth trat ihm, der beſonders geeignet für die Führung 
der deutſchen Landwirte erſchien, ſein Amt ab. In der 
Tat nahm unter ſeiner Leitung, nicht mehr gehemmt 
durch Kriegshandlungen und Ausnahmezuſtand, der Haupt- 
verein einen ganz hervorragenden Aufſchwung. Fritz 
Hoffmeyer-Zlotnik konnte noch zu Beginn des Jahres 
1922 Organiſationspläne vollenden, die eine Zuſammen- 
faffung aller wirtſchaftlichen Aufgaben im Hauptverein 


der deutſchen Bauernvereine bezweckten. Ein vergrößertes 


Büro und ein Netz von Geſchäftsſtellen in der Provinz 
waren der Apparat, mit dem die umfangreiche Aufgabe 
erfüllt werden ſollte. Aber ein jäher Tod riß ihn nach nur 
einjähriger Tätigkeit aus ſeiner Arbeit; es war ein ſchwerer, 
unerſetzlich erſcheinender Verluſt für uns. Die Leiſtungen 
dieſes hervorragenden Mannes für ſeinen Berufsſtand 
und die berufsſtändiſche Organiſation ſind ſo bedeutend 
geweſen, daß wir immer ſeiner dankbar gedenken und die 
Dankbarkeit dadurch bezeugen werden, daß wir in ſeinem 
Sinne fortarbeiten. 

Die Führung der deutſchen Landwirtſchaft wurde 
in die Hände des Freiherrn von Maſſenbach-Konin ge— 
legt, der ſich als Vorſitzender des Arbeitgeberverbandes 
und durch andere Ehrenämter das Vertrauen und die Aner- 
kennung feiner Berufsgenoſſen erworben hatte, und der 
nun, nachdem die organiſatoriſche Arbeit im weſentlichen 
beendet war, das Hauptgewicht auf den inneren Ausbau 
der Organifation legte. In der Erkenntnis, daß nicht allein 
eine wirtſchaftliche Intereſſenvertretung Nutzen, ſondern 
die fachliche Förderung den Fortſchritt und damit Segen 
und Wohlſtand für den Landwirt mit fidh bringt, legte er 
beſonderes Gewicht auf den Ausbau der Organiſation 
nach dieſer Richtung hin. Daß er mit dieſen Bemühungen 
Verſtändnis und Anterſtützung gefunden hat, beweiſt die 
Tatſache, daß Fach-Ausſchüſſe und Fach-Abteilungen ins 
Leben gerufen werden und in Tätigkeit treten konnten. Die 
landwirtſchaftliche Tagung, die mit der Generalverſamm— 
lung des Hauptvereins im Juni 1923 verbunden war, legte 
dann auch Zeugnis davon ab, was auf dieſem Gebiet 
erreicht worden war. Sie bewies, daß der deutſche 
Landwirt, unbekümmert um alle Nöte und Schwierig- 
keiten, die die jetzigen Zeiten mit ſich bringen, gewillt 
iſt, als Kulturpionier Vorbild zu bleiben in dem Lande, 
das auch feine landwirtſchaftliche Kultur und damit 
feinen Wohlſtand feit fait acht Jahrhunderten der 
dat 3 und dem Fortſchritt des deutſchen Bauern 
verdankt. 
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Leider wurde der deutſchen Landwirtſchaft bald 
darauf ein ſchwerer Schlag zugefügt. Auch der Haupt- 
verein der deutſchen Bauernvereine fiel im Auguſt 1925 
der chauviniſtiſchen Hetze zum Opfer. Zugleich mit der 
Auflöſung der politiſchen Organiſationen des deutſchen 
Volkstums in dem ehemals preußiſchen Gebiet wurde der 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine behördlich auf- 
gelöſt und feine Tätigkeit unterbunden. Es liegt nicht im 
Rahmen dieſer Abhandlung, Erwägungen darüber an- 
zuſtellen, welche Urfahen die Behörden dazu geführt 
haben mögen, eine Maßnahme zu treffen, die nicht nur die 
betroffenen Kreiſe verbittern mußte, ſondern letzten Endes 
auch die wirtſchaftlichen Intereſſen des Staates nachteilig 
zu beeinfluſſen geeignet iſt. Die Hoffnung, daß die vom 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine eingereichte 
Klage bald verhandelt und ihm die Wiederaufnahme ſeiner 
Tätigkeit geſtattet werden würde, erfüllte ſich leider nicht. 

Die Unmöglichkeit für einen ſo bedeutenden Stand, 
wie es die Landwirtſchaft in der Wojewodſchaft Poſen 
ijt, ohne eine Berufsorganiſation auszukommen, führte 
nach dem vergeblichen Hoffen zur Gründung einer neuen 
Organifation, der „Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaͤft“. Waren es im Anfang nur Wenige, die diefe 
Tat für notwendig hielten, während die anderen in der 
Hoffnung, die alte Organiſation bald wieder fortführen zu 
können, verharrten, fo fand der neue Verband doch von 
Tag zu Tag mehr Anhänger. Viele Orts- und Kreisver— 
eine ſchloſſen ſich ihm nach und nach an und ſchon nach Ab- 
lauf eines Jahres hatte fih die Weſtpolniſche Landwirt- 
ſchaftliche Geſellſchaft zu einer Bedeutung entwickelt, wie 
fie der Hauptverein bei feiner Schließung hatte. Dieje 


Eigen 


Als dieſes, das ich von 
Ich ſteige im Frühdunſt 


s blinbt ein Pflug im herbſtlichen Land, 
Den führt eine feſte fröhliche Hand 
Durch meine, meine Erdel 
And mein iſt der Pflug und mein das Geſpann, 
Mein die ſilbernen Birben, der ſchwarze Tann, 
And mein am Walde die Herdel 


Was iſt in der Welt ein böſtlicher' Ding 


Die Güter der Gaſſe ſchiebt fort meine Hand; 
Es blinkt ein Pflug im herbſtlichen Land, 
Der geht durch meine Erde! 


SERIE A 


erfreuliche Entwicklung bat auch im Jahre 1925 voll an- 
gehalten, die Mitgliederzahl vergrößerte ſich, ſo daß mit 
vereinzelten Ausnahmen alle deutſchſprachigen Landwirte 


der Organiſation angehören. Ebenſo wichtig wie die Zahl 


der Anhänger iſt für eine Organiſation auch ihr Geiſt; er 
allein beſtimmt den Wert, der durch eine innere Feſtigkeit 
gegeben wird. Es kann mit Genugtuung feſtgeſtellt 
werden, daß in unſeren Reihen das Gemeinſamkeitsgefühl 
hoch entwickelt iſt. Die ſchwere wirtſchaftliche Not, in der 
wir leben und die auf anderen Seiten dieſes Blattes be- 
handelt wird, kann nur durch die gemeinſame, uneigen- 
nützige Zuſammenarbeit aller überwunden werden. Die 
Not lehrt uns, daß unfer Berufsſtand fih nur durch feſten 
Zuſamimenſchluß die Grundlagen für feine Lebensfähigkeit 
erringen und ſo behaupten kann; ſie zeigt uns aber auch 
weiterhin, daß nur der tüchtige, vorwärtsſtrebende und 
zugleich rechnende Landwirt auf die Dauer beſtehen kann. 
Deshalb ſind immer die Zeiten der Not der größte Anſporn 
zu techniſcher und wiſſenſchaftlicher Vervollkommnung ge- 
weſen. Hoffen wir zum Nutzen unſeres Berufsſtandes, von 
dem der Wohlſtand unſeres Landes abhängig iſt, daß es 
der W. L. G. gelingen möge, mit den anderen Berufs- 
organiſationen des Landes zuſammen, die Bedingungen 
zu erkämpfen, die eine Exiſtenz der Landwirtſchaft ver- 
bürgen und möge es ihr gelingen, eifrige Förderin des 
Fortſchritts eines jeden einzelnen Berufsgenoſſen zu ſein! 

Unſere diesjährige Tagung wird den Beweis erbringen, 
daß die deutſchen Landwirte unſerer Provinz ihren be- 
währten Führern Gefolgſchaft leiſten und wir daher trotz 
der Ungunſt der Verhältniſſe hoffnungsfroh in die Bu- 
kunft blicken können. 


Land. 


den Ahnen empfing! 
zu Pferde. 


Börries Freiherr von Münchhauſen. 
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Der verehrte Vorſitzende unſeres Vereins, Herr 
Landrat und Rittergutsbeſitzer v. Treskow-Owinsk, hat 
mich gebeten, ehe ich Poſen verlaſſe, einen kurzen ge— 
ſchichtlichen Überblick über die Landwirtſchaft Poſens zu 
geben. Gerne komme ich dieſer mich ehrenden Aufgabe 
nach, doch hindern mich leider verſchiedene Gründe an 
einer ausführlichen, erſchöpfenden Darjtellung ſowie Wür- 
digung aller Fortſchritte, die in den letzten Jahrzehnten 
hier in Poſen gemacht wurden. Ich will in den folgenden 
Ausführungen nur beſonders wichtige Abſchnitte aus dem 
großen Gebiet bringen, verbunden mit einigen Aus— 
blicken. Ich gebe mich zugleich der Hoffnung hin, daß 
der eine oder andere die hier vorgetragenen Gedanken 
aufgreift und gelegentlich zu neuer Verhandlung bringt. 

Laſſen Sie mich mit unſerer Landwirtſchaftlichen 
Zeitung beginnen. Im Fahre 1875 wurde der deutſche 
landwirtſchaftliche Zentralverein für Poſen durch Ver- 
einigung beſtehender lokaler Organijationen gegründet. 
Gleichzeitig wurden drei kleine Poſener landwirtichaft- 
liche Zeitungen zum Landwirtſchaftlichen 
Zentralblatt für die Provinz Poſen 
zuſammengelegt (zentraliſiert). 25 Jahre hindurch er- 
ſchien unter der bewährten Schriftleitung des verdienten 
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behrlicher Ratgeber der Landwirte Poſens. Im Fahre 
1895 ging der Landwirtſchaftliche Zentralverein und mit 
ihm das Zentralblatt in das Eigentum der neugegründeten 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Poſen über, 
i deren amtliches Organ es genau wieder 25 Jahre hindurch 
l war. Die dann in polnijhe Verwaltung übernommene 
„394 Landwirtſchaftskammer bediente fih nur kurze Beit 
x dieſes Blattes als Veröffentlichungsorgan; fie ließ es 

- bald, nachdem es faſt nur noch in polniſcher Sprache er- 
ſchienen war, völlig eingehen. Der Verband deutſcher 
GSeenoſſenſchaften, der ſtets zur rechten Zeit erkannte, 
i welche (ni die Landwirtſchaft wichtigen Maßnahmen zu 
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treffen find, ſprang in die Breſche und erfüllte an Stelle 
ko, der Landwirtſchaftskammer die Pflicht der Herausgabe 
* eines landwirtſchaftlichen Organs. Die Kammer war 
4 vertragsmäßig hierzu verpflichtet. Die hierüber mit dem 
Oeutſchen landwirtſchaftlichen Zentralverein abgeſchloſ— 
ſenen Verträge find heute noch vorhanden. 

Es war ein beſonders glücklicher Vorſchlag, den der 
verdienſtvolle, leider fo früh verſtorbene Vorſitzende der 
Landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaft, Herr Nitterguts- 
beſitzer Seifarth-Klingenburg machte, als er einen dem 
A früheren deutſchen Zentralblatt ähnlich lautenden Namen 
für das neue Blatt vorſchlug, das dann als „Land- 

woirtſchaftliches Zentralwochenblatt 
, für Polen“ die Traditionen, d. b. die gejchichtlichen 
- Überlieferungen des früheren deutſchen Bentralblattes 
übernahm. Auch wurde dies Blatt Organ aller unſerer 
landwirtſchaftlichen Organifationen dadurch, daß der Po- 
ſener Raiffeifenbote und das Poſener Genoſſenſchafts— 
blatt in dieſem Blatte aufgingen. Auch die Weſtpolniſche 
Landwirtſchaftliche Geſellſchaft, die Poſener Saatbau— 
geſellſchaft, der Güterbeamtenverein, der Brennerei- 
verwalterverein ſowie alle Kreis- und Bauernvereine 


y Y Abſchiedsvortrag, gehalten im Deutſchen Kreisbauernverein 
dau Poſen ik 31.8. 1925 
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Otonomierat Profeſſor Dr. Peters dies Blatt als ment- - 


Poſens Landwirtſchaft.“) 


Von Dr. Hermann Wagner, 
ehemals Geſchäftsführer der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Poſen und der Poſener Saatbaugeſellſchaft. 


ſehen das Blatt als ihr Veröffentlichungsorgan an, und 
faſt alle dieſe Organiſationen liefern das Blatt ihren Mit- 
gliedern. Die Frage nun, ob der gegenwärtige Zuſtand 


des Blattes befriedigt, muß trotz aller Mühe und Arbeit, 


die auf das Zentralblatt verwandt wurde, leider verneint 
werden. Das Blatt muß weſentlich mehr Verbreitung 
finden und unbedingt in jedem Hauſe eines deutſchen 


Landwirts gehalten und geleſen und fein Erjche nen jeden 


Sonntag mit Spannung erwartet werden. Hoffentlich 
wird es auch noch mehr wie bisher in Pommerellen, in 
Oberſchleſien, in Kongreßpolen, in Bielitz und in Galizien 
von den dort anſäſſigen Deutſchen die Beachtung, die es ver- 
dient, finden. Dankbar muß die vielſeitige Mitarbeit beſon— 
ders intereſſierter Landwirte anerkannt werden. Erwünſcht 
iſt es, daß noch intenſiver alle Belange der deutſchen 
£andwirtjchaft von jedem hierzu Berufenen zur Sprache 
gebracht werden. Direkte fiananzielle Unterſtützung zur 
Verbeſſerung und Erweiterung des Inhaltes iſt erwünſcht, 
aber auch die indirekte Unterſtützung durch Aufgabe von 
e aller Art. ' 

berbliden wir die vor uns liegenden 55 Jahrgänge 
des Blattes (einjchl. feiner Vorgänger, 1865—1925, ſo 
finden wir darin eine Summe wiſſenſchaftlicher und prak— 
tiſcher Erfahrungen niedergelegt neben vielen geſchichtlich 
wertvollen Aufzeichnungen. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
darauf hingewieſen, daß manche wichtige, geſchriebene 
und ungeſchriebene Erfahrung und Erinnerung wert iſt, 
durch das Zentralblatt bekanntgegeben zu werden. Dant- 
bar würde es z. B. begrüßt werden, wenn der Senior der 
Poſener Landwirte, Herr Rittergutsbeſitzer Sarrazin— 
Cruszewnia, ſeine Erinnerungen uns zugänglich machen 
würde, ebenſo, wenn die Aufzeichnungen des ſich in älteren 
Kreiſen noch beſter Erinnerung erfreuenden Okonomie— 
rat Hoffmeyer-Zlotnik zu gleichem Zwecke einer Vear- 
beitung unterzogen würden. 

Das, was hier über die landwirtſchaftliche Preſſe 
Poſens geſagt ift, gilt natürlich auch für unſere politiſche 
Preſſe, die nicht vernachläſſigt werden darf, wie das 
früher leider fo febr häufig geſchah. Auch die wiſſenſchaft— 
liche von der hiſtoriſchen und der naturwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaft für Poſen herausgegebene Zeitſchrift verdient 
Beachtung und weiteſte Verbreitung. : 

Tatkräftigſte Unterſtützung verdienen aber in ganz 
beſonderem Maße auch unſere politiſchen Führer, von 
denen ich hier nur den Sejmabgeordneten, Herrn Landrat 
und Rittergutsbeſitzer Naumann, und den Senator, Herrn 
Nittergutsbeſitzer Or. Buſſe-Tupadly, erwähnen möchte. 
Die aufopfernde und mühevolle, nervenangreifende und 
mit erheblichen Opfern aller Art verbundene Arbeit unſerer 
Führer muß noch viel mehr gewürdigt und durch Mit- 
arbeit aller Kreiſe anerkannt werden, wobei alles Tren- 
nende zu vermeiden und alles Einende hervorzuheben iſt. 

Auch andere Veröffentlichungen, wie die Fahres— 
berichte des früheren Deutjchen Provinzialvereins, ver- 


dienen hier wegen ihres wertvollen Inhaltes erwähnt zu 


werden. Sie haben gewiſſermaßen ihre Fortſetzung ge- 
funden, wenn auch in anderer Form, in dem Oeutſchen 
Landwirtſchaftlichen Kalender für Poſen. Dieſer ift nach 
feinem Inhalt ganz auf unſere veränderten Verhältniſſe 
zugeſchnitten. Sein Zweck ift Verbreitung und Cr- 
weiterung der Kenntniſſe über Land und Leute, wirt- 
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ſchaftliche Verhältniſſe und Kultur Poſens, Aufſätze über 
das Weichſelland, Lodz, Bielitz, Wolhynien, die Naphtha— 
werke, das Genoſſenſchaftsweſen, die deutſche evangeliſche 
und katholiſche Kirche charakteriſieren den Inhalt ver- 
ſchiedener Jahrgänge. Er ſtellt ein wichtiges unentbehr- 
liches Nachſchlagewerk, in dem Tabellen und Adreſſen 
aller Art zu finden ſind, dar. Dankbar begrüßen wir die 
wohlwollende und anerkennende Kritik dieſes Werkes; wir 
ſehen daraus, daß wir auf dem richtigen Weg ſind; insbe— 
ſondere auch im literariſchen Teil, der ſich der beſonderen 
Fürſorge des ja auch auf dieſem Gebiete fo gut unter- 
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richteten und beleſenen Herrn Dr. Swart erfreut. Die 
Anregungen und Abänderungsvorſchläge ſollen gerne 
berückſichtigt werden. Unterſtützen fie uns bitte bei der 
Verbreitung dieſes wichtigen Werkes. 

Das landwirtſchaftliche Vereinsweſen hatte fidh bis 
1914 beſonders befriedigend entwickelt, wie dies aus den 
Jahresberichten der Landwirtichaftstammer hervorging. 
Einen ſchweren Schlag erlitt es durch die veränderten po- 
litiſchen Verhältniſſe, da die deutſchen landwirtſchaftlichen 
Vereine ihrer treuſorgenden Zentrale, der deutſchen 
Landwirtſchaftskammer, beraubt wurden. Die Anregung 
zur Gründung einer neuen deutſchen Intereſſenvertretung 
und Spitze fuͤr unſere Bauernvereine erfolgte kurze Zeit 
nach dem hiſtoriſchen 27. Dezember 1918, dem Tage der 
polniſchen Revolution in Poſen. Es dürfte in wenigen 
Kreiſen bekannt fein, daß der verſtorbene Generalland- 
ſchaftsrat Hoffmeyer-Zlotnik die ihm unterbreitete An- 
regung aufnahm und, daß gerade unfer Kreisbauern— 
verein Poſen alle damals beſonders ſchwierigen und 
wichtigen Vorarbeiten zur Gründung leiſtete. Die 
Schwierigkeit bitte ich daraus zu erſehen, daß unſer 
deutſches Erbübel, die Uneinigkeit und das Verkennen 
deſſen, was auf dem Spiele ſteht, die ganzen Pläne ſelbſt 
in dieſer ernſten Zeit beinahe ſcheitern ließen. Es be- 
durfte der ganzen Energie und Autorität eines Fritz Hoff- 
meyer, die bereits abgebrochenen Verhandlungen wieder 
aufnehmen zu laffen und die Verhandlungsteilnehmer 
wieder an den Verhandlungstiſch zu zwingen. Ich über- 
gehe die weitere Geſchichte des unter jo ſchwierigen Ber- 
hältniſſen gegründeten Hauptvereins der Bauernvereine, 


denn ſie iſt ja in ihrer aller Gedächtnis. Ich weiſe nur auf 


den im Zentralblatt in deutſcher und polniſcher Sprache 
1919 veröffentlichten Aufruf der polniſchen Verwaltungs- 
behörden hin, der alle Landwirte zum engen Bufammen- 
ſchluß aufforderte. gn der Gründung des genannten 
Hauptvereins find die Landwirte alfo nur einer behörd- 


lichen Aufforderung gefolgt und es iſt verwunderlich, daß 
diefe Organifation heute noch von den polniſchen Be- 
hörden verboten iſt. Ich übergehe, da bekannt, die Ge— 
ſchichte der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Gefell- 
ſchaft, vor allem gedenke ich aber bei dieſer Gelegenheit 
der Verdienſte Fritz Hoffmeyers. Die Förderung unſerer 
landwirtſchaftlichen Berufsvertretungen aller Art lag ihm 
ganz beſonders am Herzen. Sie erfüllte ſein ganzes Tun 
und Oenken und er leiſtete ihr ſeine ganze Arbeitskraft, 
die in den Oienſt der vielen Amter geſtellt wurde, zu denen 
ihn das Vertrauen weiter Kreiſe berufen hatte. Mit dem 


gegenwärtigen Zuſtand unſeres landwirtſchaftlichen Ver- 


einsweſens dürfen wir nicht zufrieden ſein. Unjer Streben 
und Ziel muß ſein, auch den letzten Landwirt für unſere 
freiwillige Berufsorganiſation zu gewinnen. Ebrenpflicht 
ift es, für fie Beiträge zu zahlen, Ehrenpflicht ift die Mit- 
arbeit in allen Amtern, Ehrenpflicht ift, alle Verſamm—- 
lungen zu beſuchen, nicht nur, wenn Steuerfragen auf der 
Tagesordnung ſtehen oder wenn ein fo vorzüglicher Vor- 
trag, wie der des Herrn Major von Oertzen über Pferde- 
zucht auf der Tagesordnung ſteht. Jede Verſammlung 
gibt entweder Gelegenheit, Berufsgenoſſen eigene Er— 
fahrungen mitzuteilen oder ſelbſt Anregung und Be- 
lehrung zu empfangen. Wertvoll iſt auch die bei ſolchen 
Gelegenheiten mögliche Ausſprache mit leitenden Per- 
ſönlichkeiten. Der Ausbau des Vereinsweſens iſt not- 
wendig, Lichtbilder und Filme dienen dazu, die Ver- 
ſammlungen anregend zu gejtalten, denſelben Zweck er— 
füllen kleine Ausſtellungen, wie dies auf beſonders ge- 
ſchickte Weiſe Herr Gartenbaudirektor Neijjert feit Jahren 
durchführt. Jm Sommer find Feld- und Flurſchauen oder 
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Pferdetourniere beſonders anregende Veranſtalungen. 
Die Fürſorge für die Güterbeamten und die landwirt- 
jchaftlichen Schülervereine darf nicht vergeſſen werden, 
ſowie die Heranziehung der Frauen und ſonſtigen Fa- 


milienmitglieder zu allen Veranſtaltungen unſerer Bauern- 5 


vereine und Genoſſenſchaften. Ro 
Wo ich nur fonnte, ſuchte ich das Landwirt- 


jhaftlihe Unterrihtswejen zu fördern und 
auf feine Wichtigkeit hinzuweiſen, ausgehend von der Er- 
wägung, daß die Ausbildung unſeres Nachwuchſes auf 


landwirtſchaftlichen Lehranſtalten aller Art eines der 
wichtigſten Mittel zur Hebung der Landwirtſchaft iſt. 


Zur deutſchen Zeit hatten wir eine ganze Reihe landwirt- 
ſchaftlicher Lehranſtalten, die durch Spezialkurſe ergänzt 


wurden. Herzlich wenig iſt für unſere Zwecke heute von 
dieſen Anſtalten brauchbar. Um ſo wichtiger iſt es, daß die 


J 
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wenigen Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache er- 
halten oder neue gegründet werden. Kurſe, wie ſie Herr 
Netz-Liſſa mit Unterſtützung verſchiedener Herren der 
Praxis durchführte, können einen wertvollen Erſatz bieten. 
Als Vorbedingung für einen erfolgreichen Beſuch jeder 
landwirtſchaftlichen Lehranſtalt hat zu gelten eine gründ- 
liche praktiſche, mindeſtens zweijährige Ausbildung, mög- 
lichſt nicht in der väterlichen Wirtſchaft. Ausſchlag⸗ 
gebend hierbei iſt, daß der junge Landwirt ſich der 
Elevenprüfung der Weſtpolniſchen Landwirt. 
ſchaftlichen Geſellſchaft unterziebt, ein Ziel, das ſchon bei 
Beginn der Ausbildung ins Auge zu faſſen iſt. Austauſch 
der jungen Poſener Landwirte mit ſolchen aus Pom- 
merellen und Oberſchleſien oder mit Deutſchland, Ddne- 
mark, Schweden, Ungarn iſt ferner ein höchſt beachtens- 


wertes Mittel zur Erweiterung des Geſichtskreiſes und 
der Sammlung von Erfahrungen. Man denke ferner an 
die Einführung ähnlicher Prüfungen für die weibliche 
Jugend, dem Vorbilde Oeutſchlands entſprechend. Viel- 
leicht nimmt ſich die Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Ge- 
ſellſchaft gemeinſam mit dem Fortbildungsſchulverein für 
Poſen, dem die deutſche Haushaltungsſchule zu Janowitz 


unterſtellt ift, dieſes Vorſchlages an. 


Die Fürforge für unſer ſonſtiges Schulweſen, z. B. 
das deutſche Gymnaſium zu Poſen und das Lyzeum zu 
Poſen, darf nicht vergeſſen werden, und der Beitritt zu 
dieſen Vereinen, die die genannten Anſtalten betreuen, 
muß dringend empfohlen werden. Ich darf dabei an die 
durch viele Jahrhunderte hindurch erzielten Erfolge der 


Oeutſchen in Kurland erinnern. 


Ihre Aufmerkſamkeit ſei weiter auf die frühere 
Buchſtelle der Landwirtſchaftskammer, die jetzige 


Obſiſchau 1925 des Landwirlſchafllichen Kreisvereins Bromberg. 


„Labura“ gelentt. Während der Inflation war der Wert 
einer geordneten Buchführung ja nicht ſo in die Augen 
ſpringend; um fo wichtiger ift in der Jetztzeit, daß möglichſt 
viel Landwirte fih, ebenſo wie dies in Deutſchland ge- 
ſchieht, dieſem Inſtitut anſchließen. Für viele tommt auch 
die mit der Labura verbundene Wirtſchaftsberatung in 
Frage, eine Einrichtung, von der man gerade auch in 
Deutſchland mit ſteigendem Erfolge Gebrauch macht. 
Dringend erwünſcht iſt die Inanſpruchnahme von Gpe- 
zialiſten auf dieſem Gebiete, wie z. B. der Gadver- 
ſtändigen für Maſchinenweſen, für landwirtſchaftliche 
Nebenbetriebe, für Forſtweſen uſw. 

Wenn wir uns nun dem Ackerbau zuwenden, fo 
ſeien erſt unſerem ausgedehnten Wieſenbau einige Worte 
gewidmet. Leider wurden die Wieſen in Poſen im 


* 


vorigen Jahrhundert größtenteils ſträflich vernachläſſigt, 
abgeſehen von einigen gut durchgeführten größeren Ent- 
wäſſerungsanlagen. Eine Anderung trat hierin ein durch 
Errichtung der Provinzial-Moorkommiſſion im Jahre 
1900. Die ſtetig zunehmende Benutzung dieſer Abteilung 
der Kammer zeigte uns, daß die Wichtigkeit, Wieſen und 
Moor entſprechend zu bearbeiten und zu düngen, immer 
mehr erkannt wurde. Zuletzt waren 6 akademiſch gebildete 
Herren Hunderte von Tagen im Fahre unterwegs zur 
Beratung in Oüngungs-, Meliorations- und Anſaat-⸗ 
fragen. Die Lieferung einwandfreier Grasarten und 
Wieſenbaugeräte wurde organiſiert. Der verſtorbene 
Ödonomierat Oehme hat fidh, ebenſo wie auf dem 
Gebiete des Schulweſens, hier bleibende Verdienſt 
erworben. Die gleiche Aufgabe ijt nun der Melio 
rationsbteilung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft geſtellt und findet hoffentlich immer mehr 
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die Znanſpruchnahme der Kreiſe, für die fie geſchaffen ift, 

Ein Blick in die amtliche Ernteſtatiſtik zeigt uns, daß 
Poſen in den letzten Jahrzehnten große Fortſchritte auf 
dem Gebiet des Ackerbaues gemacht hat. Die Erträge ſind 
erheblich geſtiegen. Die Zahlen über die Verwendung 
der künſtlichen Düngemittel geben auch ein vorzügliches 
Bild für das Maß und die Intenſivität, mit der auf dieſem 
Gebiete in Poſen gearbeitet wurde. Bekannt iſt, daß 
Poſen in Verwendung der Kaliſalze je Hektar an erſter 
Stelle in Preußen ſtand. Die großen Fortſchritte, die 
erzielt wurden, waren verurſacht durch mannigfache Um- 
ſtände. Der Staat förderte durch Ausbau des Bahn- und 
Wegenetzes die geſamte Landwirtſchaft. Hervorgehoben 
ſei aber die Tüchtigkeit der Landwirte, die auf Grund 
jahrzehntelanger örtlicher Erfahrungen wirtſchaften, ins- 
beſondere waren es aber die aus Schleſien, Sachſen, Wejt- 
falen uſw. eingewanderten Landwirte aus Groß-, Mittel- 
und Kleinbeſitz, ſowohl die Anſiedler wie ſolche, die Unter- 
nehmungsluſt nach dem Oſten trieb, in erſter Linie auch 
unſere Königlichen Domänenpächter. Die Tätigkeit der 
landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen, des Verſuchsgutes 
Pentkowo und Mocheln unter Geheimrat Gerlachs Leitung 
wirkte anregend und vorbildlich. Die Landwirtſchafts- 
kammer fuhrte durch die Direktoren der landwirtſchaftlichen 
Schulen zahlloſe Verſuche einfachſter Art durch, jie wirkte 
durch Vorträge, Flugſchriften anregend auf allen Ge- 
bieten des Ackerbaues. Unter den heutigen ſchwierigen 
Verhältniſſen muß beſonders ſcharf jede Ausgabe He- 
rechnet und auf ihre Rentabilität bin geprüft werden. 
Eine Unterſtützung hierbei kann für die Förderung der 
Ackerkultur die Tätigkeit in Verſuchsringen werden, die 
auch für Poſen dringend notwendig ſind. Sie haben die 
Aufgabe, den Wirtſchaftsleiter und die Wirtſchaftsbeamten 
zu entlaften von Arbeiten auf dem Gebiete des Verſuchs— 
weſens, zu denen ſie ſelten, insbeſondere nicht während 
der dringenden Beſtellungs- und Erntearbeiten, die not- 
wendige Zeit und Muße haben. 

Das Saatgutweſen in Poſen verdient be- 
fondere Hervorhebung. Das ZIntereſſe war hierfür von 
jeher rege, wie dies daraus hervorgeht, daß die Land- 
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ſtationen find jetzt in der F. v. Lochow-Petkus'ſchen Saat- 
getreidebaugeſellſchaft zu Poſen zuſammengeſchloſſen und 
der Name dieſer Geſellſchaft wird die Erinnerung an dieſen 
verdienten deutſchen Züchter unter den Landwirten Polens 
wach erhalten. Reiche Anregungen erhielten bei den zahl— 
reichen Beſichtigungen die Landwirte in den Gaatgut- 
wirtſchaften Sobotka, Groß-Slupia, Gernheim, Zlotnik 
und anderen. Bereitwilligſt wurden ſtets alle Einrichtungen 
gezeigt. Die Zuchtgärten Kleſzezewos dürften wohl un— 
übertroffen in Polen daſtehen, wie dies von den zahl- 
reichen Wiſſenſchaftlern, die Kleſzezewo aufſuchten, be- 
ſtätigt wurde. Vor allem verdanken wir es auch Hilde- 
brand f und v. Stiegler t, daß fie die Verbeſſerung vor- 
handener Saaten, d. h. die Züchtung in die Hand nahmen, 
eine Tätigkeit, die in ihrer ganzen Mühe und Noftjpielig- 
keit lange nicht genügend gewürdigt wird. In den Kle- 
ſzezewoer und Sobotkaer Saaten haben uns dieſe beiden 
verdienten, leider ſo früh aus ihrem Wirkungskreis ent— 
riſſenen Männer ein wertvolles Vermächtnis hinterlaſſen; 
aber auch Bleeker-Kohlſaats Arbeiten auf dem Gebiete 
der Futterrübenzüchtung und Gerſtenberg's Erbſen— 


züchtung verdienen hier Anerkennung. Unter den ver- 


wirtſchaftskammer ſich durch einen beſonderen Vertrag die 


Zuchten Otto Cimbals-Frömsdorf ſicherte. Cimbals 
Züchterarbeit, die vor 50 Fahren einſetzte, war für Poſen 
beſonders wertvoll, da feine Winterweizen- und Kartoffel- 
kreuzungen für Poſens Klima und Boden ſich als ſehr ge- 
eignet erwieſen. Nach Einführung der Feldbeſichtigungen 
durch die Oeutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft gingen wir 
auch in Poſen zum provinziellen Zuſammenſchluß der 
Saatgutwirtſchaften im Saatbauverein Poſen (jetzt Po- 
ſener Saatbaugeſellſchaft) zum Zwecke der Verfolgung 
gemeinſamer Intereſſen über. Unter Hildebrands, Kle- 
ſzezewo, Führung hatte ſich dieſe Organiſation gut ent- 
wickelt; auf bewährtem Wege gelang es, bald eine führende 
und geachtete Stellung in Oeutſchland einzunehmen. 
Beſonders gute und vollkommen einwandfreie Lieferungen, 
wie wir ſie z. B. ſtets aus der mit ſchönſten Einrichtungen 
verſehenen und vorbildlich arbeitenden Saatgutwirtſchaft 
des Herrn Bitter-Nagradowice gewöhnt ſind, trugen dazu 
bei, den Ruf der Poſener Saaten über ganz Deutjchland 
zu verbreiten, ſo daß erhebliche Mengen Saatgutes aus 
Poſen nach anderen Gegenden Deutjchlands und nach 
Kongreßpolen exportiert werden konnten. Auch unſer 
weltbetanntefter Züchter, F. v. Lochow-Petkus, folgte 


unferer Anregung und errichtete nach und nach eine große“ 


Anzahl von Anbauſtationen, die zu ſeiner Zufriedenheit 
erhebliche Mengen Saatgut produzierten. Die Anbau- 


änderten Verhältniſſen war es ſchwierig, die Gaatbau- 
geſellſchaft zu erhalten und fortzuführen, beſonders in der 
Inflationszeit, wo die Saatgutwirtſchaften ihr mit großer 
Mühe und Sorgfalt hergerichtetes und gereinigtes Saat- 
gut verkauften, um nach kurzer Zeit feſtſtellen zu müſſen, 
daß der Erlös entwertet war und ſie nicht in der Lage 
waren, entſprechende Mengen Gebrauchsgetreide hierfür 
wieder zu erwerben. Aufgabe der Saatbaugeſellſchaft 
wird fein in Zukunft die Förderung unſerer ein- 
heimiſchen Züchter und Zuchtſtätten ſowie die Errichtung 
von Vermehrungsſtationen von ſolchen Züchtungen, die 
wir hier in Polen nicht haben und die ſich anderwärts als 
beſonders geeignet erwieſen haben. Leider iſt die Arbeit 
nicht leicht; zeitraubende Verhandlungen mit Züchtern, 
Käufern und Valutabanken wirken unendlich hemmend, 
die ſchwierigen Zollverhältniſſe und Einfuhrbeſchränkungen 
tragen ferner dazu bei, dieſe Tätigkeit außerordentlich zu 
erſchweren. , 

Auf hoher Kulturſtufe ſtand in Poſen von jeher die 
Produktion von Braugerſte, von Roggen, von Kartoffeln 
und Rüben. Weite Teile Deutichlands wurden mit Po- 


jener Mahlroggen auf der Eiſenbahn und in Waſſerſtraßen 


verſorgt, ebenſo die Großbrauereien und Mälzereien mit 
vorzüglicher Braugerſte. Die Spiritus-, Stärke- und Kar- 
toffeltrocknungsinduſtrie verarbeitete in modern ange— 
legten Fabriken Poſens Kartoffeln, ſoweit ſie nicht in den 
Großſtädten, wie Breslau, Berlin und im Weſten als 
Speiſekartoffeln Verwendung fanden. 


Die Poſener En fanden infolge vorzüg⸗ 


licher Qualität und ſachverſtändiger Überwinterung im 


Weſten Deutjchlands ſteigenden Abſatz. Der fördernde 


Einfluß des Anbaues der Zuckerrübe auf die gefamte 


Wirtſchaft wurde frühzeitig erkannt und gewann diefe 
Frucht immer mehr im Anbau an Ausdehnung. Beſtellung 
und Pflege der Zuckerrüben war, ebenſo wie bei den 
Kartoffeln, muſtergültig; hohe Ernten waren der Erfolg. 
20 modern eingerichtete Zuckerfabriken, geleitet von den 
tüchtigſten Zuckerfabrikdirektoren, verarbeiten Poſens 
Rüben, und der Reinertrag der meiſten Wirtſchaften wurde 
durch den intenſiven Hackfruchtbau günſtigſt beeinflußt. 
Aber auch manche Hinderniſſe gab es zu überwinden, z. B. 
die oft wiederkehrende Trockenheit; durch ſorgſamſte Be- 
arbeitung und Lockerung des Bodens ſuchte man die 


Feuchtigkeit zu erhalten. Ein viel verſprechender Anfang { 
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Wat bot bem Kriege mit Errichtung einer Reihe von Be- 
regnungsanlagen gemacht worden; heute gehören diefe 
Anlagen, wie ſo vieles andere, zum alten Eiſen. 

Auch Pflanzenkrankheiten aller Art traten auf und 
hemmten das Wachstum. Heute verfügen wir über viele 
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Bekämpfung der Pflanzen- 
krankheiten. Dies Intereſſe und die Kenntnis über die 
Krankheiten unſerer Kulturpflanzen iſt hervorgerufen 
durch die emſige und gewiſſenhafte Arbeit unſerer deutſchen 
Pflanzenſchutzſtätte unter Prof. Schanders Leitung in 


Reit- u. Fahrlurnier Zlofnik: 
Fräulein Erika Jacobi⸗Trzeionka 
im leichten Jagdſpringen auf 

8 jähr. Fuchswallach Treu. 


Bromberg. Auf jede Frage bekam man von dort eine 
Antwort und, wenn möglich, auch eine Arznei oder ein 
Vorbeugungsmittel in Geſtalt einer Beize oder dergl. ge- 
liefert. Auch auf dieſem Gebiete entſtand eine Lücke; fie 


iſt teilweiſe durch die Saatbaugeſellſchaft ausgefüllt und 
ihr obliegt es, nicht nur geſundes Saatgut zu verbreiten, 
fondern bewährte Pflanzenſchutzmittel nach Poſen herein- 
zuſchaffen, ſowie Kenntnis auf dieſem Gebiet unter den 
Land- und Forſtwirten und Gärtnern zu verbreiten. 
Kurz möchte ich das Gebiet der Tierzucht ſtreifen. 
Einſt hatte Poſen eine blühende Schafzucht, doch wie 
überall in Deutſchland ging diefe infolge ausländiſcher 
Konkurrenz ſehr ſtark zurück. Erſt im Kriege verſuchte man 
ihren Wiederaufbau. Zegt ſtehen wieder die Zuchten von 
deutſchen Schafzüchtern in Polen an der Spitze; ich nenne 
nur v. Kolbe-Dombrowka, v. Lehmann Nitſche und 


Kujath-Oobbertin. Von altersher lieferte Poſen ein vot- 
zügliches Pferd für die Armee. Auf zahlreichen Remonte- 
märkten wurde der Bedarf gedeckt. Von allen bekannten 
Zuchten nimmt unbeſtritten (auch von polniſcher Seite) 
den erſten Platz ein die v. Hanſemann Oertzen'ſche Zucht 
in Pempowo. Aber audy diefe glänzende Zucht foll ent- 
eignet werden. Nicht fo große Bedeutung hatte die Rind- 
viehzucht, da die natürlichen Vorbedingungen, Weiden uſw. 
fehlen. Um ſo höher ſind die Verdienſte einzuſchätzen, die 
Züchter aufzuweiſen haben, wie z. B. Sondermann Przy- 


borówto und Dr. Buſſe-Tupadly. Dies tritt bej onders 
jetzt hervor, wo Poſen von den Hochzuchtgebieten Deutich- 
lands abgeſchnitten iſt. Dieſe Arbeiten und Leiſtungen 
ſind doppelt wichtig, da doch Poſen, neben einigen Herden 


Reit: und Fahrlurnier 
Slotnik; 
Herr von Lehmann-Nitfche, 
(Słówiec) im ſchweren 
Jagdſpringen auf 6 jähr. 
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in der Weichſelniederung, berufen iſt, ganz Polen mit 
Zuchtmaterial zu verſorgen. Auf dem Gebiete der Majt- 
wirtſchaft feien die Leiſtungen der Buderriiben- und 
Brennereiwirtſchaften erwähnt, die die deutſchen Groß- 
ſtädte, u. a. Berlin, Hamburg, Köln, mit beſtem Maſtvieh 
verſorgten; auf den Berliner Maſtviehausſtellungen fielen 
die erſten Preiſe häufig nach Poſen. Sehr geſchädigt find 
dieſe Wirtſchaften, da ihnen jetzt dieſe Abſatzgebiete fehlen. 
Schließlich ſei noch die Rolle erwähnt, die Poſen auf dem 
Gebiete der Schweinezucht durch Maſt und Ferkelaufzucht 
ſpielte. Hervorragende Zuchten fanden wir in den Ställen 
von Glockzin-Strychowo, Lehmann Nitſche, Chelmno 


Lorenz-Kurowo u. a. Die Viehverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaften lieferten jede Woche mehrere Waggons nach 


Berlin, Breslau und in das oberſchleſiſche Induſtriegebiet, 


während der Süden Poſens Ferkel zu Maſtzwecken in 
Woßer Zahl nach Schleſien ausführte. Daß alle dieſe 
grirtſchaften, die fih auf einen beſonderen Zweig der 


Landwirtſchaft ſpezialiſiert haben, unter den veränderten 


Verhältniſſen und unter Kapital- und Abſatzmangel außer- 
ordentlich leiden, ſei nur beiläufig erwähnt. Hoffentlich 


wird auch für dieſe einmal eine beſſere Zeit wieder- 


kommen. 

Zum Schluß möchte ich noch einige Worte über unſer 
Genoſſenſchaftsweſen jagen. Es ift bekannt, wie jegens- 
reich ſeit Mitte vorigen Jahrhunderts die Raiffeifen-, 
Schultze-Delitzſch'ſchen und Offenbacher Genoſſenſchaften 
gewirkt haben und wie ſie unzählige Landwirte befreit 
haben aus der Umtlammerung der Wucherer. Nach der 
glänzenden Entwickelung des Spar- und Darlehnskaſſen— 


> 


Kohlen, Majchinen und Maſchinenerſatzteilen zu ſammeln 
und die kleinen vielen Beſtellungen zu einem großen Auf- 
trag zu vereinigen. Alte und neue Aufgaben werden 
an die Genoſſenſchaften immer wieder herantreten; hier- 
für ſeien folgende Beiſpiele genannt: So hat kürzlich der 
Ein- und Verkaufsverein Nakel mit großem Erfolg eine 
bedeutende Anzahl Waggons mit geſchlachteten 
Schweinen nach Berlin verſchickt, ebenſo lebendes Vieh 
nach Prag, die Genoſſenſchaft hat hierdurch erhebliche 
Mittel ihren Mitgliedern zugeführt. Das Kaufhaus Wit- 
towo hat eine vielfach in Anſpruch genommene Reparatur- 
werkſtatt ſeinen vielſeitigen Betrieben mit gutem Erfolg 
angegliedert. Ein Molkereifachmann könnte als ſtändiger 
ſachverſtändiger Berater den Genoſſenſchaften Ratſchläge 


geben und ihnen zeigen, wie die Unkoſten ſich erniedrigen 


laſſen bei ſteigender Butterausbeute. 
Auch das Zentralwochenblatt konnte ſich dank der 
vorzüglichen Mitarbeit durch Herrn Aſſeſſor Beyſe, unſereg 


Schweineherde auf der Weide in Nitjche (Iloͤwiec). 


weſens ſetzte die genoſſenſchaftliche Tätigkeit auf dem Ge— 
biete der Warenvermittelung und der Verwertung der 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ein. Glänzende Erfolge 
hatten unſere Ein- und Verkaufsvereine, unſere Molterei- 
genoſſenſchaften, unſere Viehverwertungsgenoſſenſchaften 
aufzuweiſen. Unendlich ſchwer wurde allen dieſen Ge- 
noſſenſchaften während des Krieges und beſonders in der 
Nachkriegszeit nicht nur ihre Aufgaben zu erfüllen, ſondern 


überhaupt ihre Exiſtenz zu bewahren; leider waren viele 


Verwaltungsorgane der Genoſſenſchaften dieſer ſchweren 


- Beit nicht gewachſen und haben die Genoſſenſchaften zur 


Auflöſung gebracht. Aber dieſe Zeit ſcheint vorüber zu 


‚fein und es ift als ſicher anzunehmen, daß unſere Genoſſen— 
ſchaften jetzt wieder zur Neuarbeit und Förderung der 
Landwirtſchaft und des Handwerks mehr denn je berufen 
ſind. Ganz befonders gilt dies auch von unſeren Spar- 
und Oarlehnskaſſen und unſeren Ein- und Verkaufsver— 
einen, die dazu berufen ſind, beizeiten die Beſtellungen 
ihrer Mitglieder für Düngemittel, Futtermittel, Saatgut, 


juriſtiſchen Sachverſtändigen, und des Herrn Verbands- 
ſekretärs Rollauer in den Dienſt der Förderung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens ſtellen. Manche Anregungen zu ge- 
noſſenſchaftlicher Tätigkeit ſind von ihm ausgegangen. 


Heute haben wir ca. 370 Genoſſenſchaften, die dem Der- 


band deutſcher Genoſſenſchaften, 270 Genoſſenſchaften,“) 
die dem Berband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, 
und 230 Genoſſenſchaften, die dem Verband pommerel- 
liſcher Genoſſenſchaften angehören, neben den in der 
Lodzer und Lemberger Gegend befindlichen deutſchen 
cee, die in zwei kleinen Verbänden vereinigt 
ind. 

Möge die deutſche Landwirtſchaft auch in der Zukunft 
an ihrer Fortentwicklung und an ihrem Aufſtieg arbeiten, 
en fie ihre führende Stellung auch künftighin behaupten 

ann. 


) Inzwiſchen ift es zu einer Einigung in unſerem deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſen gekommen. i 
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8 Hinweiſe aus der Praxis der Landarbeitsforſchung 
: für den Betriebsleiter in Polen. 


á Von Herbert Goeldel, Doktor der Staatswifjenfchaften. 


. Viele landwirtſchaftliche Betriebe in Polen befinden 
ſiſſich in ſchwieriger Geldlage. Ein ſtarkes Anwachſen der 
Ausgabenſeite iſt feſtzuſtellen; Steuern, ſoziale Laſten 


Er und hohe Preiſe für alle Produktionsmittel in Verbindung 
= mit den tiefen Produktenpreiſen erſchweren ein Heraus- 
z kommen aus der Bedrängnis. Der Landwirt ſucht Wege, 


die ihn aus dem Elend führen. Von allen Seiten wird ihm 
Sparſamkeit, brutale fogat, empfohlen. Im allgemeinen 
È darf man aber wohl fagen, daß die Zeiten ſchon an und 
F für fich fürwahr nicht dazu geeignet find, Eigenſchaften 
verſchwenderiſcher Naturen fortzuentwickeln. Die perjön- 
liche Sparſamkeit ift in Landwirtskreiſen doch recht groß 
geworden, wenn man nicht fagen will geblieben. In per- 
x ſönlicher Hinſicht bleibt aljo, von Einzelfällen abgeſehen, 
hier nicht allzu viel zu tun übrig. 


Will man aber im Betriebe ſparen, ſo bietet ſich da 

f noch ein weites Betätigungsfeld. Die zahlreichen Aus- 
ZŁ führungen der landwirtſchaftlichen Preſſe über An- 
1 paſſung der Betriebsführung an die Fetztzeit ſind letzten 
Endes ja auch ein Streben in dieſer Richtung. ` 

Um nicht am faljchen Ende anzufangen, ift es nötig, 


Betriebsführung fih ein genaues Bild über die Jahres- 
einnahmen und FJahresausgaben durch gute Buch- 
führung zu verſchaffen. Betrachtet man dann die 
einzelnen Poſten bei den Abſchlüſſen, jo wird man fejt- 
ſtellen, daß in faſt allen landwirtſchaftlichen Betrieben die 
N Ausgaben für Löhne und Gehälter den größten Prozent- 
; jag der Barausgaben ausmachen. Wenn man die Sach— 
löhne (Deputate) hinzuzählt, was ja eigentlich jelbjtver- 
ſtändlich iſt und nur wegen unſerer Buchführung, die die 
Barausgaben allein anführt, manchmal vergeſſen wird, 
(fe kann man getroſt fagen, daß gut 50% der Aus- 
5 gaben, oft noch erheblich mehr, auf Löhne und Gehälter 
3 entfallen. Will man alfo ernſtlich im Betriebe ſparen, 
28 jo ift es empfehlenswert, fich zunächſt das eben be- 
spij ſprochene Konto genauer anzuſehen. Wird man doch 
am eheſten wirkliche Erfolge erreichen, wenn man den 
größten Poſten der Jahresbilanz herabſetzt, bzw, mehr 
durch ihn bewirkt. 


Die Hilfsmittel, die uns zur Verfügung ſtehen, um 
bei dem Poſten Arbeitskräfte zu ſparen bzw. mit den 
Lohnausgaben mehr zu leiſten, bietet uns die Land- 
arbeitsforſchung, ein verhältnismäßig junger 
Zweig der Landwirtſchaftswiſſenſchaft, der ſich in die 
Lehre von den menſchlichen Arbeitskräften und die 
Lehre von den ſachlichen Arbeitsmitteln gliedert. 
Einzelne Gebiete dieſer neuen Wiſſenſchaft ſind für 
uns in Polen nur ſchwer anwendbar und verſprechen 
zunächſt keinen großen Erfolg, da die ganzen äußeren 
Verhältniſſe z. Zt. leider nicht dazu angetan find, bóchjte 
Arbeitsergiebigkeit zu bewirken. Aber ein großer Teil 
der Ergebniſſe der Landarbeitsforſchung iſt auch in 
Polen anwendbar und entwicklungsfähig. Hier ſollen 
nur einige praͤktiſche Fingerzeige gegeben werden, 
die in Oeutſchland als Grundlage für die Steigerung 
der Arbeitsergiebigkeit in den Betrieben ſich bewährt 
haben und bei uns in den beſſer geleiteten Betrieben 
auch Erfolg verſprechen. 


Als erſtes empfiehlt ſich die Führung eines Ar- 
beitstagebuches)), das nach Arbeitsſtunden, min- 
deſtens aber 14 Arbeitstagen, einen genauen Nachweis 
bietet über die Beſchäftigung ſämtlicher im Betriebe ent- 
lohnten menſchlichen und gefütterten tieriſchen Arbeits- 
kräfte. Daß das Arbeitstagebuch feinen Zweck völlig 
verfehlt, wenn es etwa 3 bis 4 Tage nachher, vielleicht 
ſogar eine Woche ſpäter, vollgeſchrieben wird, ſei hier der 
Ordnung halber erwähnt. Ein gut geführtes Arbeits- 
tagebuch ift außerordentlich wertvoll für den Betriebs- 
leiter, beſonders noch dann, wenn es mehrere Fahre fort- 
laufend beſteht. Der Leiter kann daraus entnehmen, 
wieviel Tage jeder Menſch und jedes Stück des Zugviehs 
wirklich gearbeitet hat und auf welchen Schlägen, für 
welche Frucht uſw. Er kann genau feſtſtellen, ob in ſeinem 
Betriebe Zeiten vorkommen, in denen die Arbeiter nicht 
nutzbringend beſchäftigt werden konnten, ob die Pferde 
tage- oder ſogar wochenlang im Stalle ſtehen mußten, ob 
zeitweilig und wann Aushilfskräfte nötig wurden bzw. 
ſehr wünſchenswert für die Abwicklung der Arbeiten ge— 
weſen wären. Es iſt z. B. von größter Bedeutung für die 


nach Möglichkeit vor allen Abänderungen der bisherigen eiiie dee Veiter enen de e RANE 


ſchaftsablauf fich jo gejtaltet, daß die vorhandenen Bug- 
tiere dauernd gut ausgenutzt werden. Nimmt man bei- 
ſpielsweiſe an, daß der Pferdearbeitstag bei 500 Arbeits- 
tagen pro Jahr 3 Zloty koſtet, ſo ergeben ſich bei nur 
250 Arbeitstagen bereits 3,60 Zloty und bei 200 Arbeits- 
tagen fogar ſchon 4,50 Zloty pro Tag. Das ift eine 
50 prozentige Steigerung der Unkoſten pro Arbeitstag. 


Wieviel mehr Arbeiten ſind alſo bei dem Betriebe mit den 


ausgenutzten Arbeitstagen noch rentabel im Gegenſatz 
zu dem Betriebe mit dem ungunſtigen Arbeitsausgleich. 
git nach dem Arbeitstagebuch der Arbeits aus- 
gleich im Fahre ſchlecht, ſo muß (der Raum verbietet 
es, hier näher darauf einzugehen) der Betriebsführer 
ſuchen, durch veränderte Fruchtfolge, Sortenauswahl 
evtl. Beſtellung und ähnliches diefe Ungleichheiten der 
Ausnutzung nach Möglichkeit abzuändern. 
Wer das Arbeitstagebuch führt, wird auch bald dazu 
kommen, die Arbeitseinteilung **) vorher 
ſchriftlich zu machen. Am Schreibtiſch läßt fih der Arbeits- 


plan viel beſſer und ruhiger durchdenken, als auf dem. 


Hofe beim Anſtellen. Der Praktiker wird zugeben, daß 
beim Anſtellen aus dem Handgelenk, worauf ſich mancher 
noch etwas bejonderes einbilden zu können glaubt, ge- 
wöhnlich Verſchwendung getrieben wird. Es ſind z. B. 
noch zwei Arbeitskräfte auf dem Anſtellplatz übrig ge— 
blieben. Der Anſtellende weiß, was verſtändlich iſt, im 
Augenblick nicht, welche nützliche Arbeit er mit ihnen ver- 
richten foll, die Anſtelligſten finds meiſtens auch nicht ge- 
rade, die übrig bleiben, alſo werden ſie noch dieſer oder 
jener Kolonne zugeteilt „damit's auch ſicher klappt“. 


Wäre die Durcharbeit ſchriftlich vorher geſchehen, fo hätte- 


man bewirken können, daß zwei anſtelligere Kräfte übrig 
bleiben und daß für dieſe ſchon Arbeit bereitgeſtellt iſt. 
Man wirft vielleicht ein, daß der Wechſel der Witterung 


) Vordrucke ſind durch die Buchſtelle der D. L. G. Berlin 
S. W. 11., Defjauerftr., zu beziehen. ; 


) Siehe vorige Anmerkung. 
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die ſchriftliche Ausarbeitung der Arbeitseinteilung vorher 
nicht ratfam erſcheinen läßt. Dieſen Einwand kann man 
aber gerade als Beweis für die Notwendigkeit der Aus- 
arbeitung vorher anſehen. Man hat eben auch für ſolche 
Fälle die Anſtellung bis zum letzten Hofjungen und Pferd 
zu durchdenken, wird dann ſeltener überraſcht werden und 
bei Witterungswechſel ſofort wiſſen, mit welchen nub- 
bringenden Arbeiten man Geſpanne und Menſchen zu be- 
ſchäftigen hat. 

Nächſt der guten, die Arbeit ſelbſt und jede einzelne 
Arbeitskraft richtig beurteilenden Anſtellung ſpielt die 
Entlöhnung der Arbeitskräfte eine große Rolle. Unſer 
Tarifweſen iſt zwar auf Zeitlohn eingeſtellt. Es bietet ſich 
aber doch die Möglichkeit zum Ausbau von Lohnſyſtemen, 
bie der Leiſtung entſprechende Bezah⸗ 
lung bewirken, die den Trieb der Menſchen, bei größerer 
Anſpannung ihrer Kräfte mehr Verdienſt zu verlangen als 
bei Trägheit, berückſichtigen. Bei all den Beſtrebungen 
der Landarbeitsforſchung bezüglich Veränderung der 
Lohnſyſteme muß man daran denken, daß nicht etwa die 
Abſicht beſteht, die Löhne des einzelnen herabzudrücken, 
eine Heraufſetzung des Tagesverdienſtes für den ein- 
zelnen ift im Gegenteil beabſichtigt. Die Form der Lohn- 
zahlung ſoll aber ſo ſein, daß der Arbeiter zu entſprechenden 
Leiſtungen verpflichtet wird, was bei dem Zeitlohn leider 
nicht der Fall iſt. i : 

Zu den Lohnſyſtemen diefer Art gehört zunächſt der 
Akkordlohn, der ja auch hier für viele Arbeiten bekannt iſt. 
Er wird z. B. dann beſonders empfohlen, wenn man jede 
Arbeitskraft, ſtehe fie auch nur ſtundenweiſe zur Ver- 
fügung, ausnutzen will; z. B. die Frau, die ihren Kindern 
bei der Kartoffelernte das Mittag auf's Feld bringt und 
ein paar Stunden mithelfen möchte. Der Akkordlohn er- 
möglicht ihr das, ſie bekommt eben die Marken für 
die ausgenommenen Scheffel und holt ſich nachher dafür 
ihr Geld ab. 

Eine feinere Lohnform iſt der Prämienlohn. Er 
ſetzt geregelte Arbeitszeit voraus. Für die Arbeitszeit 
wird ein Penſum, das einer Durchſchnittsleiſtung ent- 
fpricht, feſtgeſetzt. Dieſes Penſum muß geſchafft werden 
und wird dafür der übliche Tagelohn bezahlt. Für Mehr- 
leiſtungen gibt es eine Prämie. Noch arbeitsanſpornender 
wirkt der Brdmienitaffellopn, bei dem die Prämie für 
ſteigende Leiſtung ſich noch erhöht. Es empfiehlt ſich aber 
im allgemeinen nicht, im Zuſammenhang mit dieſer Ent- 
löhnungsart Zugtiere zu beſchäftigen, da der Menſch ſich 
zwar ſehr wohl vor Überanftrengung hütet, das Zugvieh 
dagegen leicht übertrieben wird, wenn grobe Verdienſte 
für die beteiligten Arbeitskräfte bei ÜUberanſtrengung 
des Zugviehs herauskommen können. Für Gejpann- 
arbeit empfiehlt ſich der Prämienpenſumlohn, bei dem 
für eine Durchſchnittsleiſtung normaler Lohn, für eine 
vorher genau angegebene Mehrleiſtung eine Prämie, 
darüber hinaus aber nichts weiter gezahlt wird. 


Die Anwendung der Prämienlöhne in ihren 3 Arten 
erfordert große Kenatniſſe des Betriebsleiters über die 
Surchſchnittsleiſtungen von Wenſch und Tier 
bei den einzelnen Arbeiten unter den Vorausſetzungen, 
die der Betrieb ſelbſt ſtellt. Der landwirtſchaftliche Ben- 
tralverein Königsberg, der eine Abteilung für Land- 
arbeitsforſchung fidh angegliedert bat, hat Durchſchnitts⸗ 
zahlen für alle möglichen Arbeiten ), auf die reine Ar- 
beitsſtunde berechnet, herausgegeben, die dem Praktiker 
brauchbare Anhaltspunkte zur Feſtſtellung der Durch- 
ſchnittsleiſtung im eigenen Betriebe bieten. Bodenart, 
Stand der Früchte uſw. ſind weitgehend bei den einzelnen 
Arbeitsverrichtungen berüdfichtigt worden. 

Ein Meinungsaustauſch über Fragen der Land- 
arbeitsforſchung hat ergeben, daß mancher Landwirt 
Leiſtungslöhne auch in Polen ſchon anwendet. Beachtens- 
wert erſcheint beſonders die beim Buderriibenbau 
angewandte Übergabe eines Schlagftüds von der erſten 
Hacke bis zur Ernte an eine beſtimmte Inſtmannsfamilie 
zur Bearbeitung gegen beſtimmte Bezahlung, wobei auch 
die Erntemenge berückſichtigt wird. Auch die viel- 
fach bei der Milchwirtſchaft angewandte, mit 
ſteigender Milchleiſtung pro Kuh ſich erhöhende Tantiemen- 
zahlung an den Kuhfütterer und die beſondere Art, durch 
die ein bekannter Schafzüchter feinen Schäfer an der 
Aufzucht der Lämmer intereſſiert, die darin 


beſteht, daß eine Mindeſtzahl von aufzuziehenden Qäm- 


mern pro 100 Mütter fejtgejegt und darüber hinaus dem 
Schäfer ein Anteil gezahlt wird, der ſich ſchließlich bis auf 
30% der Lämmer ſteigert, die über 100 % von der Zahl 
der Mütter großgezogen werden, iſt erwähnenswert. 

Es ift ſchon eingangs betont, daß manche äußeren 
Schwierigkeiten der Anwendung der Ergebniſſe der 
Landarbeitsforſchung bei uns entgegenſtehen. Auch die 
Einführung der Leiſtungslöhne iſt nicht leicht. Der Be- 
triebsleiter muß fih in die Sache erft febr hineindenken 
und vorſichtig beginnen, damit er die Fehlerquellen tennen- 
lernt, die ihm unterlaufen können. 

Aber beſonders die Betriebe, die fremde Arbeits- 
kräfte zeitweilig beſchäftigen, werden ſich ernſtlich die 
Frage zur Beantwortung vorlegen müſſen, ob ſie durch 
Anwendung der Leiſtungslöhne, bei denen nach den Er— 


fahrungen der Abteilung für Landarbeitsforſchung in 


Königsberg 50prozentige Leiſtungsſteigerungen nichts Gel- 
tenes ſind, in die Lage kommen, ihre eigenen Leute zu 
ſolchen Mehrleiſtungen zu veranlaſſen, daß fie auf die 
fremden Arbeiter ganz oder mindeſtens teilweiſe ver- 
zichten können. Das wäre für die eigenen Leute ein 
ſicherlich gern angenommener Mehrverdienſt und für den 
Betrieb eine fofort fühlbar werdende, nicht zu, verad- 
tende Erſparnis. 
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Die polniſche Wirtſchaftskriſe und die Not unſerer Landwirtſchaft. 


Von Albrecht Schubert, Grune, Vorſtandsmitglied der Weſtpoln. Ldw. Geſ. 


Die polniſche Wirtſchaftskriſis ift ein Teil der allge- 
meinen Europanot. Alle Staaten Europas, auch die 
Siegerſtaaten, leiden unter einer mehr oder weniger 
ſtarken Wirtſchaftsdepreſſion. Abſatzloſigkeit der indu- 
ſtriellen Produkte infolge der verloren gegangenen außer⸗ 
europäiſchen Märkte, damit zuſammenhängend Arbeits- 
loſig keit bis zu erſchreckendem Amfange, Rückgang der 
Konſumkraft innerhalb der Länder ſind überall zu be— 
merken. Starke Geldnot mit hohen Zinsſätzen bewirkt 
die Unmöglichkeit, ſich die verloren gegangenen Märkte 
wieder zu erobern und bewirkt ferner, daß induſtrielle 
Neugründungen, die den natürlichen Zuwachs an Arbeits- 
kraft aufnehmen könnten, ausbleiben. Wohl mit das 
ſchwerwiegendſte Moment, das eine ſchnelle Geſundung 
Europas verhindert, iſt die Tatſache, daß dem geſchloſſenen 
Wirtſchaftsgebiet Amerika ein wirtſchaftlich zerſplittertes 
und politiſch durch die Haßpſychoſe des Krieges erſt recht 
zerſtückeltes Europa gegenüberſteht. In einer Zeit, wo in 
Amerika die raffinierte Organiſation der Truſts die ein- 
zelnen Produktionszweige leitet, vernichtet ſich Europa 
die eigene Konkurrenzfähigkeit durch Zoll- und Page 
mauern innerhalb ſo enger Gebiete, daß man dieſelben 
im Vergleich zur amerikaniſchen Wirtſchaftsmacht als 
Kleinſtaaten bezeichnen könnte. 


Unfer Heimatland Polen kann man wohl als das 


Land bezeichnen, in dem ſich die Kriegsfolgen am ſtärkſten 
auswirken, in dem man aber im Gegenſatz zu den anderen 
Ländern Europas augenblicklich vergeblich nach Momenten 
ſucht, die eine Geſundung verheißen. Die Induſtriekriſis 
iſt hier zur Induſtriekataſtrophe geworden, die Arbeits- 
loſigkeit hat, wenn wir die rein induſtrielle Arbeiterſchaft 
betrachten, Formen angenommen wie in keinem Lande 
der Welt. Die Kreditnot ſteht gleichfalls unerreicht da, 
was allein der Zinsfuß beweiſt, obwohl dieſer durch Staats- 
geſetz gefeſſelt iſt. Auslandskredit, der in Ländern, wie 
im beſiegten Oeutſchland, ſchon Milliarden in das Land 
gebracht hat, iſt in nennenswerter Weiſe kaum nach Polen 
geflofjen. In dem Worte Kredit, ebenſo wie in dem 
deutſchen Worte Gläubiger, ſteckt der Begriff des Ver- 
trauens. Ein Gläubiger ift ein Mann, der dem Geld- 
nehmer glaubt, ihm vertraut, daß er das geliehene Ver- 
mögen wieder zurückgibt und die Zinſen bezahlt. Wie wir 
alle, auch wir deutſchen Landwirte Polens, unter 
dieſer Kreditnot wirtſchaftlich leiden, braucht kaum er- 
örtert zu werden. Den Urſachen für dieſen Mangel an 
Vertrauen nachzugehen, gehört zum politiſchen Gebiet 
und ſomit nicht zu meinem Thema. Nur einige will ich 
nennen, die zugleich für unſere betriebswirtſchaftliche Ein- 
ſtellung von großem Einfluß ſind. 

Das ſind erſtens die Zoll- und Paßmauern mit dem 
wirtſchaftlich wichtigſten Nachbarn, deſſen erſte Lieferanten 
und Abnehmer wir Poſener Landwirte bisher waren. 
Dann kommt hinzu das Herüberſpülen antiabendländiſcher 
Wellen, ſo die geplante Agrarreform und die Tatſache, 
daß alle Staatslaſten ganz wenigen Klaſſen Polens auf- 
gebürdet find. Ferner iſt, auch das iſt von großem Einfluß 
auf die wirtſchaftliche Lage von uns Poſener deutſchen 
Landwirten, die Tatſache zu nennen, daß viel unnötige 
Kraft auf die Utopie verwandt wird, den nationalen Ein- 
heitsſtaat im engſten Zeitraum zu erzwingen. Schließlich 
ijt ſowohl außenpolitiſch wie auch beſonders für die Land- 


s v ; wirtſchaft Polens das Moment, von ſchwerwiegenden 


Folgen, daß die Handelspolitik einen ewigen Zickzackkurs 
verfolgt. Freihandel für beſtimmte Produkte, z. B. Ge- 
treide, wechſelt ab mit Ausfuhrerſchwerniſſen bis zum 
vollſtändigen Verbot. Ein ſolches Wogenſpiel wirft ſeine 
Wellen bis in die kleinſten Betriebe. Es bewirkt einen 
Gegenſatz zur Weltpreisentwicklung, die ſich immerhin in 
großen Zügen überſehen läßt. Aberſehen läßt ſich bei 
dieſer Handelspolitik nur das Prinzip, den Konſumenten 
zu ſchützen, kaum aber laſſen ſich andere produktions- 
fördernde Geſichtspunkte herausleſen, ſo daß man ſich 
danach betriebswirtſchaftlich einſtellen könnte. Wenn ich 
heute, wie vor 2 Fahren ), den Verſuch unternehmen 
wollte, eine Prognoſe für die Zukunft der polnifchen 
Landwirtſchaft zu ſtellen, fo würde diefe große Unbe- 
kannte nach den mit ihr gemachten Erfahrungen meine 
Rechnung noch mehr erſchweren, als damals. Man dürfte 
nur allgemein weltwirtſchaftliche Momente herausſchälen 
können, auf welche dieſe große Unbekannte keinen Ein- 
fluß hat. 

Wie wirkt ſich die polniſche Wirtſchaftskriſis im ein- 
zelnen auf die Lage unſerer, beſonders der deutſchen Land- 
wirtſchaft Großpolens aus? 

Die ausſchlaggebendſten Momente find die Geldnot 
und der Steuerbrud.**) Ich erwähnte ſchon, daß die für 
den Staatshaushalt berechnete Summe auf den Schultern 
weniger, der ſogenannten Beſitzenden ruht. Das jozia- 
liſtiſche, antikapitaliſtiſche Moment der Beſteuerung iſt 
außerordentlich ausgeprägt, was die geradezu abſurde 
Progreſſion beweiſt. Der ſtarke Einſchlag öſtlicher Ideen 
iſt nicht zu verkennen. Alle Steuern ſind als Steuern vom 
Einkommen zu betrachten, denn die Kreditnot und ein 
24 prozentiger Zinsfuß geſtatten keine Hypotheken. In 
dem Augenblick, wo die Steuerlast das Einkommen über- 
ſteigt, iſt die Axt an das Hauptproduktionsmittel, das 


Gut ſelbſt, gelegt. Eine notwendige Folgeerſcheinung iſt 


dann die Tatſache, daß der Betrieb kapital- und arbeits- 
ertenfiver werden muß. Ich komme darauf noch zu 
ſprechen. 

Sehr unheilvoll wirkte fih bisher die Zuſammen⸗ 
legung der meiſten Steuertermine auf wenige Herbit- 
monate aus. gn einem Lande mit ſtarker Rapitalbildung 
würde, wie im Oeutſchland des Friedens, eine Zeit hohen 
Kapitalbedarfs, den die Landwirtſchaft ja von jeher im 
Herbſt hatte und der immer einen geſteigerten Erdruſch 
und Verkauf von landwirtſchaftlichen Produkten zur 
Folge hatte, keinen ſehr erheblichen Preisdruck hervorge- 
rufen haben. Jeder private Händler konnte ſich Tauſende 
von Zentnern Getreide aufkaufen. Dieſes ausgleichende 
Moment des Privatkapitals und Privathandels fehlt jetzt 
vollkommen. Es gibt nicht viel Kaufleute, die heute auch 
nur mit 2000 Zentner Getreide ſpekulieren können. So 
haben wir in jedem der letzten Jahre beobachten können, 
daß ſich zwiſchen Herbſt- und Frühjahrspreiſen ein ge- 
waltiger Unterſchied herausbildete. Dieſe Erſcheinung 


wird durch eine andere Urſache verſtärkt. Die verarmten 


) Landw. Zentralwochenblatt 6. Jahrg. Nr. 10. 
) Wie unſere Lage fih verändert hat, beweiſt am ſchla⸗ 
endſten die Tatſache, daß die Provinz Poſen zu deutſcher Zeit 
Juſchuß⸗Provinz war. Die Steuereingänge reichten nicht aus, um 
die öffentlichen Aufwendungen für die Provinz ih deden. Der 
jährliche Suhu Preußens belief fih auf ca. 35 big 40 Millionen. 
Heute find wir die Aberſchußprovinz. 
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Getreidezuſchußländer Europas treten als Käufer für 
Getreide meiſt erft im Frühjahr auf, ſobald das Inlands- 
getreide aufgebraucht ift. Nun ift das große Herbſtangebot 
in Polen nur durch geſteigerten Export unterzubringen, 
der alſo in eine Zeit gedrückter Weltmarktpreiſe fällt. In 
dem Augenblick, wo im Frühjahr der Export aufhört, 
ſteigen meiſt im Inlande die Preiſe auf das Weltmarkt- 
niveau. Während wir im Herbſt beſten Falles den niedrigen 
Weltmarktpreis minus Fracht und anderen Gebühren 
erhielten, haben wir im Frühjahr den Weltmarktpreis, ja 
bei übertriebenem Export plus Fracht erlebt. Aber auch 
dieſe Erfahrung kann durch irgendein Exportverbot, das 
ja anſcheinend wieder beabfichtigt iſt, Lügen geſtraft 
werden, wenn auch im Durchſchnitt der Jahre viel dafür 
ſpricht. Das Exportverbot braucht nur zu einem Zeit— 
punkt erlaffen zu werden, an dem noch zu große Inlands- 
vorräte vorhanden ſind. 


Die Erfahrung der niedrigen Herbſtpreiſe infolge des 
zuſammengefaßten Steuerdrucks bildet im Verein mit der 
geringeren techniſchen Ausbildung auch die Haupterklärung 
für die mißliche Lage unſerer Bauernſchaft. An ſich iſt 
der kleinere Betrieb infolge der Progreſſion unverhältnis— 
mäßig viel geringer als der Großgrundbeſitz belaſtet. 
Aber indem man dem Bauern prinzipiell keine Steuern 
ſtundet, dem Großgrundbeſitz dagegen häufig, indem der 
letztere fich eher langfriſtigen Kredit beſchaffen kann als 
der Bauer, ift dieſer weit ſtärker zu Herbſtverkäufen feiner 
Produkte gezwungen und behält nur wenig Getreide zum 
Frühjahrsverkauf übrig. Ich habe aus perſönlicher Er- 
fahrung feſtgeſtellt, daß die Verarmung unſerer Bauern- 
ſchaft nicht geringer iſt, als die des Großgrundbeſitzes. 
Nur äußert ſie ſich nicht darin, daß der Bauer Schulden 
macht wie der kapitaliſtiſch eingeſtellte Großbetrieb. Er 
findet keine Geldgeber. Er bildet ſich zurück zum ſelbſt— 
genügſamen Kleinbetrieb nach kongreßpolniſchem Muſter. 
Er kauft keinen Kunſtdünger mehr, dehnt Weide- und 
Futterbau aus. Der Rückſchritt ift heute ſchon unverkenn— 
bar. Darüber kann auch die diesjährige gute Ernte nicht 
hinwegtäuſchen. Denn fie war mehr ein Werk der Natur 
als der Arbeit. 


Wie ſich der teils offene, teils verborgene Zollkrieg 
Polens mit ſeinen Nachbarn auswirkt, bedarf keiner langen 
Erörterung. Wir fühlen es täglich. Er iſt in erſter Linie 
daran ſchuld, daß das Verhältnis zwiſchen Produktions- 
mittel- und Produktenpreiſen ſo außerordentlich ungünſtig 
geworden ift. Unſere Produktionsmittel, alfo Kunſt— 
dünger, Maſchinen, Eiſen, find nicht nur abſolut, ſondern 
auch relativ zu unſeren Produkten geſtiegen. Wir 
haben andererſeits Produkte, Er die Kartoffeln, die 
zeitweiſe fajt unverkäuflich find, da die Kartoffel kein 
Weltmarktsartikel ift, der unbegrenzt haltbar und trans- 
portierbar iſt. 

Der Zickzackkurs unſerer Handelspolitik bewirkt, wie 
bereits bemerkt, für uns das eine, daß unſere ganze Wirt— 
ſchaftseinſtellung ſich nur in ganz allgemeinen Zügen der 
Weltwirtſchaft anpaſſen kann. Stellen wir uns vor, die 
Handelspolitik ginge in der Richtung, daß man den 
Rübenbau großzügig förderte, daß man einen Handels- 
vertrag zuſtande bekäme, in dem Schweine und Rinder 
deutſche Preiſe erzielten, ohne daß plötzlich bei ſteigenden 
Preiſen ein Ausfuhrverbot in Wirkſamkeit träte, oder aber 
man erreicht Handelsverträge, die den Hauptwert auf 
die Ausfuhr von Rohprodukten, wie Getreide und 
Kartoffeln ohne Beſchränkung legen. In beiden Fällen 
wüßten wir, was wir zu tun hätten. Heute können wir 


nur das Prinzip verfolgen, möglichſt alle Betriebs- 
zweige, ſelbſt die augenblicklich ungünſtigen, durchzu- 
halten und das Anbauverhältnis möglichſt vielſeitig zu 
geftalten, um allen Überraſchungen wenigſtens teilweiſe 
gewachſen zu ſein. 

Der Einfluß von Agrarreform, Liquidation uſw. auf 
unſere deutſche Landwirtſchaft iſt ſehr unheilvoll. Jede 
Beſitzunſicherheit verhindert Ausbreitung der vollen Kraft. 
Abgeſehen davon, daß Inveſtitionen ſinnlos, auch durch 
die Kapitalnot kaum erlaubt ſind, ſelbſt die laufende Be— 
triebsführung wird darunter leiden. Feder Agrarreform— 
und Liquidationsaſpirant ſteht nicht nur jedes Frühjahr 
vor der bangen Frage, ſollſt du Kunſtdünger anwenden 
oder nicht. Er wird naturgemäß nur Wirtſchaftsaufwen— 
dungen treffen, die ihm mit gewiſſer Sicherheit einen 
Gewinn und Rückgewinnung des Kapitals in kürzeſter 
Zeit gewähren. Z. B. wird er wohl Kraftfutter ſeiner 


Milchherde geben, aber vom Kauf teurer Zuchtbullen ab- 


ſehen. Hierin liegt eine beſondere Hypothek für uns 
deutſche Landwirte in Polen, die unſere polniſchen Kollegen 
nicht belajtet. 

Ich habe in kurzen Worten einen Überblick über unſere 
Lage zu geben verſucht. Es drängt ſich nun die Frage auf, 
in welcher Weiſe müſſen wir uns dieſer Lage anpaſſen. 
Wir können naturgemäß nur die Momente berückſichtigen, 
von denen wir mit einiger Sicherheit annehmen dürfen, 
daß ſie von einer gewiſſen Dauer ſind. 


In der „Oeutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ der 
letzten Zeit wurde die Frage extenſiv = intenſiv außer- 
ordentlich ſtark beleuchtet. Der Leſer braucht keine Angſt 
zu haben, daß ich dieſelbe Frageſtellung nochmals zum 
Ausgangspunkt meiner weiteren Ausführungen machen 
werde. Mich haben von allen Ausführungen diejenigen 
von Dr. Niep und Aereboe in der „Flluſtrierten“ und Die 
für unſere polniſche Lage zugeſchnittenen von Profeſſor 
Heuſer im Zentralwochenblatt intereſſiert. Der Kern- 
punkt der Aereboe'ſchen Ausführungen iſt in ſeinem 
Schlußſatz zu leſen: „Was den einzelnen landwirtfchaft- 
lichen Betrieb anlangt, ſo iſt die Aufrechterhaltung der 
Betriebsintenſität in erſter Linie eine Frage der Be— 
triebsleitung.“ Aereboe ift der Anſicht, daß vor allem die 
Rationalifierung, d. h. Erzielung des günſtigſten Wirkungs- 
verhältniſſes aller Betriebsaufwendungen mit äußerſter 


Konſequenz zu erſtreben ift. Er fügt aber einſchränkend 


hinzu, daß in den Betrieben, die weniger unter der Kriſis 
leiden, diefe Nationaliſierung meiſt febr weitgehend er- 
reicht iſt, während bei den notleidenden, bei denen die 
größte Möglichkeit zur Rationaliſierung vorhanden ift, 
dieſelbe daran ſcheitert, daß die perſönlichen Voraus- 
ſetzungen dafür am geringſten ſind. Damit iſt wohl eine 
Wahrheit ausgeſprochen, aber den kapitalsſchwachen Be— 
triebsleitern nicht im einzelnen der Weg gezeigt, den ſie 
beſchreiten müſſen. Profeſſor Heuſer faßt ſeine Aus— 
führungen in etwa folgenden Sätzen zuſammen. Die 
Geldnot zwingt zur Einſchränkung des Aufwandes, 
darum müſſen wir unſere geringen Geldmittel auf die- 


jenigen Ausgaben beſchränken, die fich in kurzer Zeit be- 


zahlt machen. Auch Heuſer kommt zu dem Ergebnis, daß 
jich häufig der Betrieb rationeller gejtalten läßt. Er warnt 
ſchließlich vor allen Aufwandseinſchränkungen, die einen 
Rückgang der Roherträge erwarten laffen, vor allem vor 
der Einſchränkung der Stickſtoffdüngung und der 
Fütterung. 

Sehen wir einmal im einzelnen zu, wie ſich das ge- 
genſeitige Preisverhältnis unſerer landwirtſchaftlichen 
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Produkte gejtaltet hat. Ich greife mir das Poſener Tage- 
blatt vom 31. 12. heraus. Es koſteten: 


r 2,4 Dollar pro Ztr. 
RRC ne 2 3 
Braäßigerſte 1,7975: 5 
Futtergerſte 1580 „ 5 
VVV 155 „ Re A 
Viktoriagerbſen 2,45 5 


, » » 
Kartoffeln 81 Goldpfennig pro Btr. 
Schweine ca. 3—10 Dollar pro Btr. Lebendgewicht. 
Rinder I. Kl. ca. 6—8 Dollar pro Btr. Lebend- 
gewicht. 
Milch zwiſchen 11—14 Goldpfennigen pro Liter. 


Im vergangenen Fahre, das wegen ausgeſprochener 
Mißernte aus dem Rahmen fiel, waren ſämtliche Preiſe 
doppelt jo hoch, Kartoffeln 2% mal, nur Erbſen fielen im 
Preiſe etwas ab. Das Verhältnis zwiſchen Roggen- und 
Weizenpreis war enger. Die Fleiſchpreiſe waren dagegen, 
wie in allen Jahren knapper Futtermittel, verhältnis- 
mäßig niedrig. Dagegen hatten wir vor zwei Fahren faſt 
dieſelben Preisverhältniſſe wie heute. Es ſcheint doch, als 
ob die Grundlagen unſerer Preisbildung durch die beſon— 
deren Verhältniſſe unſeres Landes in eine gewiſſe, mit— 
unter durch höhere Gewalt, wie ſchlechte Ernten und Re- 
gierungsmaßnahmen, abgeänderte, ſonſt gleichbleibende 
Relation gebracht ſind. Die Weltmarktpreiſe ſind nicht 
ausſchließlich maßgebend. Produkte, wie die Kartoffel, 
auch Vieh find keine Weltmarktprodukte. And ſelbſt bei 
ausgeſprochenen Weltmarktsartikeln, wie dem Getreide, 
ift es ein gewaltiger Unterſchied, ob ich den Weltmarkt— 
preis plus Fracht oder minus Fracht erhalte. Der Weizen 
z. B. ift eine Frucht, von der in Polen nur in guten Ernte- 
jahren wenig mehr als der eigene Bedarf geerntet wird. 
Die meiſten Getreide importierenden Staaten gehen 
immer mehr zum Weizenkonſum über. Es beſteht daher 
in Polen leicht die Wahrſcheinlichkeit, daß der Weizenpreis 
das Weltmarktniveau erreicht oder überſchreitet. Beim 
Roggen dagegen ſpricht man geradezu von einer Welt- 
roggenkriſe. Trotz der augenblicklich geringen Roggen- 
preiſe ſehe ich für abſehbare Zukunft, wenn auch keines- 
wegs roſig, jo doch nicht fo ſchwarz, wie es viele Bolts- 
wirtſchaftler tun. Die Staaten Europas find febr ver- 
armt, darum iſt es natürlich, daß die Nahrungsmittel von 
der Bevölkerung bevorzugt werden, die die größten Nähr- 
ſtoffmengen am billigſten zu bieten vermögen. Dazu 
konunt, daß ich im Laufe der nächſten Zeit einen ſtarken 
Rückgang der landwirtſchaftlichen Produktion Polens er- 
warte. Ich ftelle daher auch dem Kartoffelbau, trotz augen- 
blicklich niedriger Preiſe, trotz Spiritusmonopol, nicht die 
daraus zu leitende ſchlechte Prognoſe, wenn ich auch hier 
im Ourchſchnitt der Fahre auf nur mäßige Preiſe rechne. 
Darum iſt die Erbſe, trotz ihres verhältnismäßig hohen 
Preisſtandes, immer noch der billigſte Eiweißlieferant, und 
ihr Anbau läßt weiter lohnende Verwertung erhoffen. 
Bei Gerjte und Hafer werden wir im Durchſchnitt der 
Fahre nicht auf ausgeſprochen hohe Preiſe rechnen dürfen. 
Der Vierkonſum ift in allen Ländern Europas infolge der 
Verarmung zurückgegangen. Der Hafer wird weit weniger 
gebraucht als früher. Die ſtehenden Heere mit viel Ka— 
vallerie ſind verringert, der Motor verdrängt immer 
weiter das Pferd. Man geht auch ſtändig mehr zur Zucht 
kaltblütiger Raſſen über, die ſich mit billigen Futter- 
ſurrogaten, wie Kartoffeln, Lupinen, Kleie, füttern laffen. 
Die Lage unſeres Rübenbaues ift ungeklärt, weil bier 
ſtaatliche Eingriffe die Preisbildung ſtark beeinfluſſen. 


Dieſe ſtaatlichen Eingriffe machen fih hauptſächlich in der 
Richtung bemerkbar, einerſeits den Verbraucher zu 
ſchützen, andererſeits ſo viel ſtaatliche Einnahmen wie 
möglich herauszupreſſen. Wir zahlen in der Verbrauchs- 
abgabe ca. 2 Zloty Steuern pro Zentner Zuckerrüben. 
Ich will jedoch keineswegs zu ſchwarz ſehen, nur glaube 
ich aus den geſchilderten Gründen kaum, daß der Rüben- 
preis etwa eine beſonders günſtige Preisrelation erhalten 
wird. In unſerer Provinz ſind an ſich die natürlichen 
Bedingungen für den Rübenbau die denkbar günſtigſten, 
und wir werden denſelben ſelbſt bei nicht zu günſtigen 
Preisverhältniſſen nie ganz aufgeben können, ſchon mit 
Rückſicht auf das Futter. Ein guter Rübenſchlag liefert 
ſchlag dem Rübenertrage mehr Futter als ein guter Klee- 
ſchlag. 
Bei dem Vieh und den Viehprodukten kann man nur 
ſagen, daß deren Preisentwicklung vollkommen von den 
Handelsverträgen abhängig iſt, weil der Inlandsmarkt 
wenig aufnahmefähig iſt. Abſolut ſind die Schweine und 
Nindviehpreiſe niedrig, gemeſſen an unſeren anderen 
Produkten, vor allem gemeſſen an den Futtermittel- 
preiſen, nicht ungünſtig. Ein günſtiger Handelsvertrag 
mit Oeutſchland würde dieſen Produktionszweig ſtark in 
den Vordergrund rücken, beſonders da Kartoffeln und 
Roggen, wie erwähnt, keine hohe Preisentwicklung er- 
warten laſſen. Die Schafhaltung krankt, trotzdem Wolle 
Weltmarktartikel iſt und augenblicklich in Berlin zwiſchen 
24 und 33 Dollar pro 50 kg, alſo über Friedenspreis 


koſtet, daran, daß Schlachtſchafe einfach unverkäuflich ſind. 


Relativ zur Milchviehhaltung ſteht die Schafhaltung jeden- 
falls ſehr ungünſtig da und ſo iſt ihre bisherige Ein- 
ſchränkung erklärlich und naturgemäß. Viehprodukte, 
insbeſondere Milch und Butter, zeigen, abgeſehen von 
wenigen Sommermonaten, ein verhältnismäßig hohes 
Preisniveau. Der Pole iſt mehr Pferdeliebhaber und hat, 
mit Ausnahmen natürlich, für Nindvieh wenig Ver- 
ſtändnis. Das zeigen am beſten unſere Molkereiſtatiſtiken. 
Sobald mehrere deutſche Kunden einer Molkerei Polen 
Platz machten, ging die Wilcherzeugung zurück. Hier ift 
ein Feld, wo für uns Deutjche weiterer Ausbau eine ge- 
ſunde Folgerung iſt. 

Zuſammenfaſſend läßt fih fagen, daß die Preis- 
relation unſerer Produkte einen geſteigerten Weizen- und 
Erbſenanbau und in bezug auf die Viehhaltung, beſonders 
im Falle günſtiger Handelsverträge, eine Ausdehnung. 
der Schweine- und Milchviehhaltung vorſchreibt. Damit 
iſt wiederum Ausdehnung des Futterbaues, der Weide, 
Erzeugung des Futtereiweißes in der eigenen Wirtſchaft 
verbunden, zumal Auslandseiweiße eine recht ungünſtige 
Relation aufweiſen. ; 

Wir kommen nun zu unjeren Produttionsmittel- 
preiſen. Maſchinen und Geräte ſind in ihrem Verhältnis 
zu unſeren Produkten außerordentlich geſtiegen, am 
meiſten diejenigen, die die Grenze paſſieren müſſen. 
Kunſtdünger iſt im Vergleich zu 1914, abgeſehen von 
Phosphorſäure, nicht hoch im Preiſe. Relativ zu unſeren 
Produkten find alle Düngerarten, die in Dollar kalkuliert 
werden, ſehr teuer. Ich kaufe 1 Btr. Ammoniak für 
1,10 Str. Weizen, für 2,20 Str. Roggen, 1 Btr. Kaltjtid- 


ſtoff für 10 Btr. Kartoffeln, 1 Btr. Chileſalpeter aber für 


ca. 16 Ztr. Kartoffeln. 

ch komme nun zu dem Produktionsfaktor Arbeit. 
Man müßte annehmen, daß fih infolge der großen Ar- 
beitsloſigkeit wenigſtens die menſchliche Arbeitskraft viel 
billiger ſtellen würde. Auch der Preis der Arbeit iſt von 
dem volkswirtſchaftlichen Geſetz von Angebot und Nach- 
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frage abhängig. In Polen ift das aber nur ſehr bedingt der 
Fall. Dafür ſorgen die Zwangstarife und die ungewöhnlich 
hohen ſozialen Laſten, die wir den Löhnen zuzuzählen 
haben. Ich kann ruhig behaupten, daß unſere Arbeiter 
nicht in der Lage find, ſich das Maß an perſönlichen Be- 
dürfniſſen zu leiſten wie 1914. Dazu iſt die Kaufkraft ihres 
Lohnes zu gering. Jedoch erhält der Arbeiter in Roggen- 
werten ca. 20—30% mehr als 1914. Ob unfere Löhne 
tatſächlich geſtiegen ſind, können wir am beſten ermeſſen, 
wenn wir uns die glänzenden Ausführungen Aeroboe's 
in ſeiner „Betriebslehre“ vor Augen halten: „Erſt wenn 
die Menge von Naturalien ſteigt, welche der Landwirt ver- 
kaufen muß, um einen einzelnen Arbeiter entlohnen zu 
können, haben wir es in der Landwirtſchaft mit einer 
wirklichen Lohnſteigerung zu tun. Eine ſolche Lohn- 
ſteigerung kann aber bis zu einem gewiſſen Grade dadurch 
ausgeglichen werden, daß die Naturalroherträge auf der— 
ſelben Landfläche ſteigen. Erſt wenn der Anteil des 
Landes wächſt, den der Landwirt zur Entlohnung eines 
Arbeiters benötigt, ſteigen die Opfer, die er für dieſe Ent— 
lohnung zu bringen hat.“ Wir zahlen unſeren Arbeitern 
abſolut höhere Erntemengen als im Frieden. Eine Ber- 
minderung der Roherträge wird durch die Napitalnot 
immer mehr erzwungen. Daraus geht hervor, daß in 
allen Betrieben eine Verminderung des Arbeiterbedarfes 
und rationellere Verwendung desſelben notwendig iſt, 
am ſtärkſten in ſolchen, wo die Geldnot am meiſten 
zur Einſchränkung, vor allem des Düngeraufwandes, 
zwingt. 

Betrachten wir das Verhältnis von Produkten- zu 
Produktionsmittelpreiſen, ſo wären an ſich die Folgerungen 
ganz einfach. Es müßte heißen: Einſchränkung des Ma- 
ſchinen- und Gerätekontos, ſowie des Arbeiterbedarfs, 
Aufrechterhaltung des Kraftfutter- und Diingeraufwandes. 
Aber das Bild wird ganz anders, wenn wir das Moment 
der Geldnot und des 2Aprozentigen Zinsfußes mit in 
Rechnung ſetzen, alſo die Seltenheit des Betrlebsmittels, 
des umlaufenden Kapitals. An ſich können wir mit gutem 
Gewiſſen behaupten, daß auch das heutige Preisverhältnis 
die Anwendung von Kunſtdünger geſtattet. Das Optimum 
der Düngeranwendung dürfte naturgemäß bei viel 
kleineren Gaben zu ſuchen fein als im Vorjahre, dem Aus- 
nahmejahr, wo der Zentner Ammoniak 70 Pfund Roggen 
koſtete. Die Betriebe, deren Düngerſchulden in die dies- 
jährige Ernte fielen, mußten das Preisverhältnis dieſer 
Ernte für die Rentabilität ihrer Düngung annehmen, nicht 
der vorjährigen, wie es der konnte, der feinen Dünger 
bezahlt hatte. Damit hatten die meiſten ihren Dünger- 
aufwand übertrieben. Viele Betriebe haben dieſes Jahr, 
in dem es langftiftige Düngerwechfel nicht mehr gibt, den 
Kunſtdünger für zwei Ernten zu bezahlen. Das wird 
ihnen unmöglich ſein. Die Beſitzer werden alſo, hier 
müſſen wir klar ſehen, in das entgegengeſetzte Extrem ver— 
fallen und fo gut wie gar keinen Düngeraufwand treiben. 

Ich will mich der Heuſer'ſchen Auffaſſung anſchließen, 
die meine Berufskollegen einteilt in ſolche, die noch in der 
Lage ſind, ohne nennenswerte Schulden ihren bisherigen 
Düngeraufwand aufrecht zu erhalten und ſolche, denen das 
nicht mehr möglich iſt. Und zwar werde ich die Frage an 
einigen praktiſchen Beiſpielen zu löſen verſuchen, wie ſich 
das Anbau-Verhältnis und Fruchtfolge ändern muß, 
wenn das oben geſchilderte Preisverhältnis gleich bleibt, 
aber Löhne, Düngemittel und Geld immer teurer und 
ſeltener werden, wie ſich alſo der kapitalarme Betrieb, 
der zur Einſchränkung des Hüngeraufwandes gezwungen 
iſt, umſtellen muß. 
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Das erſte, was ſich ändert, wird mein Anbauverhältnis 
fein, damit verbunden die Fruchtfolge. Ein prattijches 
Beiſpiel mag das zeigen. Anbauverhältnis und Frucht- 
folge der Rübenwirtſchaften in der Zeit der Blüte des 
Rübenbaues waren folgende: / Rüben, 1/5 Gerite, 
J Weizen. Der Betrieb brauchte viel Menſchen, viel 
Stickſtoff vor allem und viel Geld. Aber billige Löhne, 
niedrige Düngerpreiſe, niedriger Zinsfuß bei hohen 
Produktenpreiſen machten dieſe Wirtſchaftsform rentabel. 
Die Viehhaltung war meiſt Saiſonmaſtwirtſchaft. Aus- 
ländiſche Eiweiße waren billig. Löhne und Düngemittel 
werden nun teurer, ausländiſche Eiweiße gleichfalls und 
müſſen durch billige inländiſche erſetzt werden. Es ſchiebt 
ſich nun zwiſchen Gerſte und Weizen die Leguminoſe ein, 
teils Klee, teils Erbſe ujw. Wir haben nun die alte Nor- 
folker Fruchtfolge: 1. Rüben, 2. Sommerung, 5. Legu- 
minoſe, 4. Winterung. Der ganze Betrieb iſt billiger ge- 
worden. Aus ½ Hadfrucht ift 14 geworden. Der Stid- 
ſtoffbedarf iſt um die Hälfte gefallen. Klee und der Weizen 
nach Klee kommen ohne Stickſtoff aus. Werden die Fleiſch⸗ 
preiſe im Verhälnis zu den Milchpreifen dazu ungünſtiger, 
dann wird aus der Maſtwirtſchaft die Milchwirtſchaft. 
Gehen wir wieder einen Schritt weiter. Das Lohnver- 
hältnis wird noch ungünſtiger, auch die Dimgemittel- 
preiſe ſteigen, das umlaufende Kapital wird knapper. 
Der Weizenbau aber erhält eine günſtige Preisrelation. 
Dann wird aus der Norfolker Fruchtfolge wahrſcheinlich 
folgende: 1. Rüben, 2. Gerſte, 3. Klee, 4. Weizen, 5. Le- 
guminoſen, 6. Weizen. Nur Rüben und Gerſte, vielleicht 
auch der zweite Weizen werden Stickſtoff erhalten, ohne 
daß die Roherträge der einzelnen Frucht zurüß gehen. 

er Arbeitshöhepunkt, den der Rübenbau mit ſich bringt, 
iſt um fo viel geringer geworden, daß in der Geſamt— 
rotation weit weniger ſtändige Arbeitskräfte benötigt 
werden. Wird dabei die Milchviehhaltung noch rentabler, 
dann werden immer größere Teile zu Grünland werden, 
wo irgend die klimatiſchen Verhältniſſe dafür ſprechen, 
fo daß der Arbeiter- und Düngeraufwand weiter vermindert 
wird. Ja es kann durchaus rentabel werden, einen Teil 
des Kleegrasgemenges noch bis zum Sommer des zweiten 
Jahres als Weide zu benutzen. Ein Teil des Stalldunges 
wird zu Weizen oder Erbſen Verwendung finden und den 
Kunſtdüngerbedarf weiter vermindern. In einem ſolchen 
Betriebe wird pro Morgen der Geſamtfläche der Stick— 
ſtoffbedarf zurückgehen können bis auf 25—30% Des 
Bedarfs in der intenfivften Rübenwirtſchaft. Der Leute- 
bedarf wird um ähnliche Zahlen geringer werden, der 
Geldbedarf gleichfalls. 
Nun wird ſelbſtverſtändlich das Bild in den einzelnen 
Betrieben ſehr wechſeln, je nach dem Verhältnis der 


Bodenarten zueinander, der Wieſe zum Acker uſw. Ich 


kenne einen Betrieb, der Sandboden bat, ¼ Weizen- 
boden. In dieſem iſt der Weizenbau auf dem ſchweren 
Boden ſo ausgedehnt worden, daß in ſieben Jahren mit 
gutem Erfolge dreimal Weizen gebaut wird. Die Frucht- 
folge ift auf dem ſchweren Boden 1. % Kartoffeln (mittel- 
früh), % NRübenfamen, 2. Weizen, 3. Klee, 4. Weizen, 
5. Zuckerrüben, 6. Leguminoſen, 7. Weizen. Aber auch auf 
dieſem Gute iſt die ſtarke Ausdehnung des Weizenbaues 
nur möglich, wenn Hackmaſchinen und Egge das Außerſte 
an Unkrautvertilgung leiſten. Der Weizen ift mit ſich 
ſelbſt nicht allzu verträglich, vor allem, weil ein geſteigerter 
Weizenbau die ſpeziellen Weizenunkräuter, Vogelmiere, 
Mohn, Kornblume uſw. in unſerem Klima fich ſtark ver- 
mehren läßt; denn dieſe Unkräuter wachſen bereits bei 
niedrigerer Temperatur als der Weizen. Sommer- 
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weizenanbau ijt vermieden worden, weil in unſerem Klima 
der Sommerweizen doch vielfach unficher ift. Auch in dem 
oben genannten Betriebe ift der Fruchtwechſel rationell, 
der Kunſtdüngerbedarf gering. Beim leichten Boden 
liegen die Verhältniſſe ähnlich. Die Stelle der Rüben 
vertritt die Kartoffel, die des Klees die Lupine und 
Seradella. Je ungünſtiger Löhne, Kunſtdünger und Geld 
werden, deſto vielſeitiger wird der Fruchtwechſel, deſto 
geringer der Kartoffelbau, wenn auch der letztere in weit 
geringerem Maße vermindert werden wird wie der Rüben- 
bau, weil er weit weniger Arbeit und Kapital beanſprucht. 
Trotz der Unſicherheit der Erträge wird die Lupine ihres 
Wertes als Vorfrucht und Eiweißerzeugerin wegen an 
Bedeutung gewinnen. Der Stickſtoff wird jedenfalls in 


ſteigendem Maße von der Leguminoſe erzeugt werden 


müſſen. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich die Tendenz der eben ge— 
ſchilderten Entwicklung folgendermaßen formulieren. Aus 
der einſeitigen Rüben- oder Kartoffelkonjunkturwirtſchaft 
mit ſtarkem Arbeits-, Dünger- und Geldaufwand erfolgt 
zuerſt der Rückgang zur alten Norfolker-Fruchtfolge, 
weiterhin zu noch ausgeprägterer Fruchtwechſelwirtſchaft, 
mit dem Prinzip, daß jede Frucht von der Vorfrucht einen 
Großteil ihrer Wachstumsfaktoren zu erben hat und daß 
der Aufwand an Arbeit, käuflichem Dünger und Kapital 
immer geringer wird. Je ungünſtiger das Verhältnis 
zwiſchen unſeren Produktenpreiſen einerſeits und den 
Produktionsmittelpreiſen, alſo Löhnen, Geld und Dünger 
andererſeits wird, um ſo ſtärker haben wir auch in dem 
bisher kapitalſtärkſten Betriebe dieſer Tendenz zu folgen. 
Wir ſind durch die Grenzziehung im Weſten unſeres Landes 
in einen weiteren Thünen'ſchen Kreis vom Verbrauchs- 
zentrum gerückt. Das haben wir langſam erkannt. Den 
Folgen dürfen wir uns nicht verſchließen. Stellen wir uns 
vor, ein Betrieb iſt kapitalarm geworden, hält aber die 
intenfivfte Form der Bodennutzung, / Hackfrucht, 
1/, Sommerfrucht und ½ Winterung aufrecht, behält die 
gleiche Arbeitsintenſität, wendet aber keinen oder wenig 
Kunſtdünger an, dann gerät dieſer Betrieb aus dem Gleich— 
gewicht. Die zurückgehenden Roherträge werden pro 
Einheit immer ſtärker durch den faſt gleichbleibenden Wirt- 
ſchaftsaufwand, vor allem Arbeitsaufwand, belaſtet. 

Aus dieſer geſchilderten Entwicklung können wir für die 
heutigen Verhältniſſe eigentlich alles herausleſen, was wir 
brauchen. Das Hauptprinzip muß bleiben: Erhaltung des 
Gleichgewichts in der Wirtſchaft, d. h. ſchränke ich einen 
Wirtſchaftsfaktor, z. B. den Kunſtdünger ein, dann müſſen 
die anderen im entſprechenden Verhältnis folgen. Dann 
muß die Fruchtfolge ſo werden, daß der Kunſtdünger zum 
Teil durch die Vorfrucht erſetzt wird. Der Lohnaufwand 
muß entſprechend kleiner werden, das Anbauverhältnis 
muß fih anpaſſen. Auf welcher Stufe heute der einzelne 
Betrieb ſteht, mag er bei Betrachtung der oben genannten 
Entwicklung ſelbſt erſehen. Sanieren kann ſich heute nur 
jeder ſelbſt, indem er wieder das Gleichgewicht ſeiner 
Wirtſchaft herſtellt. Es ift falſch, grundſätzlich unſeren 
Landwirten zuzurufen, ſchränkt unter keinen Amſtänden 
die Düngeranwendung ein. Das rufe ich nur denen zu, 
die keine nennenswerten Schulden zu 24% zu machen 
brauchen. Aber denen brauche ich nicht zu raten. Die 
machen das allein. Es gibt viele, denen find die vor- 
jährigen Hüngerſchulden zu Goldhypotheken mit einem 
Zinsfuß von 24% eingefroren. Dieſe wieder aufzufordern, 


neue Düngerfhulden in gleicher Höhe zu 24% le 


nehmen, iſt unmöglich. Denn ſchließlich leiht auch dieſen 


A notleidenden Betrieben feiner mehr größere Summen. 


Wir find nicht in Deutjchland. Hier wird die Einſchränkung 
des Düngeraufwandes durch den Mangel an umlaufen- 
dem Kapital, an Bargeld erzwungen. Und wenn wir 
dieſen Betrieben recht raten wollen, dann können wir 
ihnen nur ſagen, rationaliſiert eure Wirtſchaft, wenn ihr 
nun einmal kapitalärmer zu wirtſchaften gezwungen ſeid, 
d. h. ſucht euch das richtige Anbauverhältnis, die richtige 
Fruchtfolge, die richtige Arbeiterzahl uſw. aus. Wichtiger 
als daß ihr intenſiv wirtſchaftet, das ift ein Schlagwort, 
it, daß ihr rentabel wirtſchaftet, aljo mit dem euch mög- 
lichen Aufwande die größten Roherträge herausbringt. 
Nur dann bleibt ein Reingewinn. Und wer das nicht ver- 
ſteht, der hole ſich die tüchtigſten Leute und berate ſich mit 
ihnen über dieſe Frage. 

muß auch noch auf einige Maßnahmen der 
laufenden Wirtſchaftsführung zu ſprechen kommen, Die 
gleichfalls durch die Höhe des umlaufenden Kapitals be- 
ſtimmt werden. Profeſſor Heuſer riet, Kali und Phosphor- 
ſäureanwendung einzuſchränken und die Stidjtoffanwen- 
dung aufrecht zu erhalten. Allerdings ſollte man ſich durch 
Bodenunterſuchungen à la Neubauer über die Möglichkeit 
der Einſchränkung unterrichten. Hier muß ich Herrn Pro- 
feſſor Heuſer ergänzen. Sagt mir die Bodenunterſuchung 
nun, daß mein Boden auch Kali- und Phosphorſäure ſehr 
nötig braucht und ich habe nicht das Geld dazu, dann wird 
mir auch die exakteſte Bodenunterſuchung dieſes Geld nicht 
geben. Nun kommt aber folgendes hinzu. Bin ich ge- 
zwungen, zu einem vielſeitigeren Fruchtwechſel überzu- 
gehen, dann wird, wie ich es an Beiſpielen gezeigt habe, 
an ſich der Stickſtoffbedarf ſehr viel geringer werden. Er 
ſinkt mitunter bis auf % des früheren Bedarfs. Aber 
der Klee, die Leguminoſe braucht Kali, recht häufig auch 
Phosphorſäure. Es wird alfo ganz im Gegenteil zu Heuſer 
wohl der Stickſtoffbedarf ſinken, in viel geringerem Maße 
aber der Kali- und Phosphorſäurebedarf. Dieſer wird ſich 
erſt dann ſtärker vermindern können, je viehintenſiver ich 
wirtſchafte, je mehr Stallmift ich dem Boden zuführe, je 
mehr Kali und Phosphorſäure ich alſo in den Kreislauf 
der Wirtſchaft zurüdführe. Aber die Tatſache, daß ich an 
Stelle des teuren Stickſtoffs mit dem viel billigeren Kali 
und der Phosphorſäure gute Ernten zu erzielen vermag, 
bedeutet bereits einen erheblichen Schritt zur Entlaſtung 
meines Kapitalbedarfes. Auf leichten Böden wird Lupine 
und Seradella in immer ſteigendem Maße den käuflichen 
Stickſtoff erſetzen. Dieſen Betrieben zu raten, die Nali- 
düngung einzuſchränken, alſo die Wachstumsmöglichkeiten 
für die Helfer in der Not zu vermindern, wäre nicht folge- 
richtig. Wenn weiterhin in einer der letzten Nummern 
des Zentralwochenblattes der deutſchen Landwirtſchaft 
zugerufen wird, die unrentable Viehhaltung aufzugeben 
(„der Acker bringt's, das Vieh verſchlingt's“), fo ift diefe 
Anſicht durch meine vorigen Ausführungen wohl wider- 
legt. Ihre Durchführung würde ganz gegen die Entwicklung 
gehen, in die wir gezwungen werden. Ich bin ja durch die 
Kapitalnot gezwungen, den Stickſtoff in der eigenen Wirt- 
ſchaft zu erzeugen, damit erzeuge ich billiges Eiweiß, da- 
mit billig Fleiſch und Milch. Außerdem iſt die Viehhaltung 
nicht unrentabel, das zeigt die Preisrelation. Ich könnte 
ferner eine große Anzahl Betriebe nennen, die das praktiſch 


beweiſen. Aber auch die Viehhaltung muß dem Rahmen 


des Betriebes angepaßt ſein. Liebe zur Sache, ferner 
gute RNaſſe, naturgemäße Haltung, Erzeugung der Futter- 
mittel, insbeſondere des Eiweißes in der eigenen Wirt- 
ſchaft, das ſind die Vorbedingungen. Sprichwörter ſind 
als wiſſenſchaftliche Beweismittel doch wohl gering ein- 
zuſchätzen. | f 
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Die richtige Wirtſchaftsorganiſation ift wohl Die 
Grundlage für die Rentabilität unſerer Wirtſchaft, aber 
die richtige Betriebsführung wird dieſe Rentabilität erſt 
herausarbeiten. Unendlich viel Arbeit, damit Geld, kann 
durch rationelle Arbeitsperwendung geſpart werden. Ich 
begrüße darum lebhaft die Vortragstätigkeit von 
Dr. Goeldel über die Landarbeitsforſchung. Viel Kunſt— 
dünger, und damit wieder Geld, kann gleichfalls geſpart 
werden durch ſachgemäße Ackerbearbeitung. Schon vor 
zwei Fahren erklärte ich, daß der Düngerſack zu hoch 
hängt, um Sünden der Beſtellung wieder gut zu machen. 
Heute hängt er noch viel höher. Beherzigen wir die 
Gedanken, die Herr Karzel immer wieder in feinen vor- 
züglichen Aufſätzen im Zentralwochenblatt über Ader- 
beſtellung bringt. 

Ich faſſe meine Ausführungen zum Schluß noch ein— 
mal zuſammen. Unfere Lage iſt ſchlecht, ſchlechter als die 
unjerer deutſchen Berufsgenoſſen, die auch klagen. Und 
wir müſſen einſehen, daß wir weder auf die Erbtante 
vom Mars noch auf den Geldgeber aus Amerika unſere 
ganze Hoffnung ſetzen dürfen. Helfen können wir nur uns 
ſelbſt. Wer Geld borgt, 24% Zinſen bezahlen muß und, 
bringt feine Wirtſchaft nicht ins Gleichgewicht, dem ift auf 


die Dauer nicht zu helfen. Glücklicherweiſe haben wir in 
unſerer deutſchen Landwirtſchaft Polens nicht allzu viel 
totkranke Glieder. Es iſt vielleicht für unſer Volkstum 
beffer, den Leichtkranken, alfo denen, die durch die ſchlechte 
Ernte 1925 und den Steuerdruck in Not geraten ſind, die 
aber Verſtändnis und Liebe zur Scholle beſitzen, die Heil— 
medizin zu gewähren, als an Totkranken herumzudoktorn. 
Ich ſehe für den der Heimat bisher treu gebliebenen Teil 
unſeres Deutſchtums nicht zu ſchwarz. Die Schwächlinge 
find dem bisherigen Druck ſchon gewichen. Manchen 
tüchtigen Mann haben wir durch Liquidation, Vorkaufs— 
recht, Annullation und andere „Friedensſegnungen“ der 
modernen Zeit verloren. Mancher wird uns noch verloren 
gehen. Auch die Agrarreform wird leider eine ſtarke 
Schwächung des deutſchen Beſitzſtandes, damit eine 
Schwächung unſerer geſamten deutſchen Landwirtſchaft, 
unſeres Genoſſenſchafts-, unſeres Vereinsweſens, herbei- 
führen. Aber wer zähe aushält auch auf verkleinerter 
Scholle, das iſt die Elite, die wird ſich halten. Zeigen wir 
uns der Deutſchen würdig, die von 14—18 einer Welt 
ſiegreich widerſtanden haben, gleichen wir nicht den 
Jämmerlingen vom November 1918. Nur aus eigener 
Kraft werden wir uns die geliebte Scholle erhalten. 


Der deutſche Bauer und ſeine Bedeutung für unſer Volkstum. 


Von Viktor Kauder. 


Der deutſche Bauer iſt als Kulturträger in die oſt— 
deutſchen Gebiete gekommen und hat bis heute noch ſeine 
wirtſchaftliche Überlegenheit bewahrt. Immer wurde 
er von flawiſchen Fürſten oder Grundbeſſtzern gerufen. 
Wenn wir in die erſte Zeit der Koloniſation zurückſchauen, 
finden wir, daß damals in Oeutſchland die Zeit der in- 
neren Koloniſation ſchon vorübergegangen war. Wo 
früher endloſe Wälder ſich dehnten, Sümpfe und Moore 
fih hinzogen, ift fruchtbares Ackerland entftanden, das 
ſich heute in hoher Kultur befindet. Der deutſche Bauer 


hat ja zwar jhon den Eifenpflug und verwendet auch den 


Stalldünger. Das Land jedoch leidet an Übervölkerung. 
Denn noch gibt es nicht die menſchenaufreibenden Städte; 
andererſeits aber ſind die Sippen groß, die Familien 
kinderreich. Beſonders am Rhein, Main und Neckar, wo 
ſich die älteſten Gebiete des deutſchen Reiches dehnen, 
ſteht das Leben auf hoher Kulturſtufe, häuft ſich der 
Menſchenüberſchuß. In ſolchen Zeiten muß fih die Bolts- 
kraft entladen, die Zeit der äußeren Koloniſation ſetzt 
ein. And ſie wird uns zum Glück nach Oſten gerichtet. 

Wenn man bedenkt, welche Rieſenſtrecken die Aus- 
wandernden zurücklegen mußten und unter wieviel 
Mühſalen Reiſen in damaliger Zeit vor ſich gingen, wird 
man verſtehen, welcher Mut und wieviel Entſchloſſenheit 
zu dieſem Wagnis nötig war. Es iſt deshalb in dieſer 
erſten Koloniſationszeit wohl fo geweſen, daß die aus- 
wandernden Bauern nicht die ſchlechteſten Sohne ihres 
Volkes waren, ſondern daß fie gewiſſermaßen eine Aus- 
lefe nach Kraft und Zähigkeit darſtellten. Daß dem fo ift, 
erſehen wir eben daraus, daß es zur Schaffung des oft- 
deutſchen Volksbodens auch tatſächlich kam. Sie er 
ſchloſſen dieſes Gebiet der Kultur und verſchafften ihm 


ſomit wirtſchaftlichen Wert. — Inmitten weiter Wälder . 


hauſten auf den freiheren Hügelzügen die polniſchen 
Bauern in ihren Runddörfern, in engen Hütten. Gering 
an Zahl für diefe gewaltigen Landſtrecken, ſchlecht ausge- 


rüſtet für ihre Bodenarbeit, da fie nur den Holzpflug 


kannten, bedrückt von ihren Herren, da ſie nach polniſchem 
Rechte zu ſchwerer Fron gezwungen und ſchon dadurch 
kaum in der Lage waren, die endloſen Wälder zu roden. 
In dieſe Landſtriche wanderte der deutſche Bauer ein. 
Er kam als Überlegener, in der Wirtſchaftsweiſe befähigt, 
um Kulturarbeit zu ſchaffen. Das gab ihm Erfolg und 
behütete ihn vor dem Untergeben in der jlawifchen Um- 
welt. Und er kam als Freier, dem deutſches Recht zuge- 
ſprochen war. So wurde gewöhnlich der Führer ins 
fremde Land zum Schulzen erwählt und vielfach erhielt 
das erſchaffene Dorf feinen Namen. Die Dörfer hatten 
reie Gerichtsbarkeit und waren frei von Fron und 
wbott. Immer mehr wuchſen ihrer in die Wildnis hin- 
ein, denn wohl. erkannten die Herren die Vorteile, die fie 
von dieſen freien Bauern hatten. Mancher polniſche Ge- 
lehrte rühmt dieſen deutſchen Bauernſtand und anerkennt 
ſeine großen Verdienſte um die polniſchen Lande. Nicht 
nur wurde Kulturboden durch ihn geſchaffen, auch der 
polniſche Bauer lernte nach und nach die beſſere Boden— 
beſtellung, Düngung und Dorfverfaſſung kennen und 
ſchätzen. Es iſt ein eigenartiges Gefühl, wenn man durch 
die uralten Siedlungen im Schleſiſchen, in Kongreßpolen 
und im Poſenſchen wandert und bedenkt, wie zäh und 
ausdauernd dieſe Bauern durch die Fahrhunderte ſich 
deutſch erhalten haben, wenn man andererſeits beſonders 
lebendig in neueſter Zeit ſieht, wie ſchnell deutſche Städte 
verſchwinden, ihr deutſches Volkselement verlieren. Da 
müſſen wir uns [mit Ehrfurcht vor dieſem einfachen 
deutſchen Bauern beugen und bekennen, daß er mehr 
eigene Kultur bat als wir deutſchbewußten Stadt- 
menſchen. — Ungeheure Mengen deutſchen Blutes find 
in die oſtdeutſchen Gebiete verſtrömt worden, in drei 
großen Wellen find Oeutſche ins Land gekommen, nicht 
nur Sörfer, ſondern auch viele Städte erhoben fih, ge- 
ſchaffen von deutſchen Menſchen. | i 
Im Mutterlande war unterbejjen die Entwicklung 
weitergegangen. Alle Errungenſchaften aber ſickerten 
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nach und nach ins oſtdeutſche Land hinüber, fo daß 
die Deutſchen auch weiterhin wegweiſend vorangingen. 
So blühte in den deutſchen Städten des Oſtlandes 
nicht nur Handwerk und Wirtſchaft, ſondern auch 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Aber im deutſchen, bürgerlichen 
Menſchen ſelbſt lag der Keim der Vernichtung. Nicht 
mehr lebte in ihm die arbeits- und opfergewohnte Art 
des deutſchen Bauern, Wohlbehagen und Reichtum 
hatten fein Herz eingenommen, die reine Wirtjchafts- 
geſinnung des Binnenlandes, die ſo leicht mit Ge— 
ſinnungsloſigkeit Hand in Hand geht, hatte feine Be- 
griffe vom Weſen des Deutſchtums angegriffen. Rene- 
gatentum und polniſcher Druck erzeugten ein ſtetiges Bu- 
rückgehen der deutſchen Städte. Jetzt erft zeigte es ſich, 
wie verderblich für die deutſchen Städte es war, daß ſie 
meiſt kein deutſches Hinterland hatten. Denn wenn der 
ſtändige Blutzuſchuß von bäuerlicher Seite fehlt, iſt die 
deutſche Stadt infolge ſtärkeren Menſchenverbrauchs, ftär- 
kerer Abwanderung und geringerer Geburtenzahl bald 
zum Tode verurteilt. Es fehlt dem Bürgertum als Stand 
eben das Ruben in fich ſelbſt, wie der Bauernſtand es bei- 
ſpielhaft verkörpert. Der deutſche Bauer bildet daher die 
Grundlage für unſer Deutſchtum. So zeigen die meiſten 
der ehemals deutſchen Städte heute noch äußerlich 
deutſches Gepräge, aber die Steine reden zu Juden und 
Polen. Viel deutſches Blut fließt in polniſchen Adern. 
Sind auch viele von den deutſchen Dörfern der Noloni- 
ſationszeit untergegangen im flawiſchen Meer, weil fie 
in ihrem Volkstum angefreſſen wurden von ſtädtiſcher 


Aberkultur und weil auch die bäuerliche Volkskraft in 


unſern Gebieten bedenklich nachgelaſſen bat, fo haben fie 
doch unverhältnismäßig beſſer ſtandgehalten als die Stadt. 


Deulſche Bauernhülte in Neudorf bei Kazimierz, Kreis Samler. 


Die Urſachen werden wir in der blutsmäßigen Tradition 
und in der Qualitätsarbeit ſuchen müſſen, die wiederum 
in der deutſchen Art verankert liegt. Erſtere verhinderte 
die polniſche Einheirat, — erſt ſpäter trat das kirchliche 
Bekenntnis als ſchützendes Element hinzu, — die zweite 
ermöglichte nicht nur die Erhaltung, ſondern ſogar die 
Vermehrung deutſchen Volksbodens. 

Die Gegenwart zeigt uns ein weſentlich ſchärferes 
Bild der Lage. Auf der einen Seite faſt vollſtändiges Ver- 
fagen des Bürgertums, deffen Urſachen wir nicht unter- 
ſuchen wollen (ſie liegen letzten Endes doch im ſeeliſchen), 
auf der anderen das Standhalten zumindeſt der altan- 
ſäſſigen Bauern. Die letzte Zeit hat jedoch auch hier 
mannigfache Bruchſtellen, die bei dieſer Berufsklaſſe 
anzutreffen find, deutlich aufgezeigt. Da wir feine un- 


geheure, ſchon allein zahlenmäßige Bedeutung für unfer 
Deutſchtum in Polen kennen, wollen wir hier doch näher 
zuſehen, um gangbare Wege zur Behebung der Schäden 
zu ſuchen. 

Mit dem Worte Bauer verbinden ſich uns gemeinhin 
die Vorſtellungen eines vollkommen traditionsgebundenen 
Menſchen. Wir ſprechen von Gebundenheit an den 
Boden, von Volksglauben, der ſich bis in die Religion 
hineinſtiehlt, von Tracht, Brauchtum, Volkslied, Tanz und 
vielem mehr. Das war und iſt das Urbild des bäuerlichen 
Menſchen, wie es ſich aus ſeiner Arbeit entwickelt hat. 


— —— 


Deulſches Anſiedlerhaus in Neudorf bei Kazimierz. 


Aber das iſt vielfach Vergangenheit. Allerdings ſchaut 
es da in den einzelnen Teilgebieten verſchieden aus. 
Durch die Induſtrialiſierung der Landwirtſchaft, durch 
Einflüſſe der Stadt ift aus dem Bauern etwas ganz an- 
deres, aber darum in ſeiner Art nicht minder Wertvolles 
geworden. Wohl hat er die inſtinktive Heimat verloren, 
ſeine Tracht und viele Gebräuche aufgegeben und leider 
auch zum großen Teil ſein Standesbewußtſein verloren. 
Nichtsdeſtoweniger ift er noch immer der blutsmäßige 
Erhalter unferes Deutfchtums. Wir ſehen ja auch im Reich, 
wo die Zerſtörungszone ſich um die Stadt herumlegt, 
ſchon viel ſtärker überhand genommen hat und wo die 
Induſtrialiſierung der Landwirtſchaft viel weiter fort- 
geſchritten iſt, einen geſunden Bauernſtand ſich erhalten. 
Dies erklärt ſich daraus, daß die Kräfte des Bodens, der 
mütterlichen Erde in dieſem Stande immer lebendig ſind 
und ihn davor bewahren, ſeine Art ganz aufzugeben. 
Immerhin ſehen wir, daß von der Stadt aus die ſchädigen- 
den Einflüſſe aufs Land hinausfließen. 

In den einzelnen Teilgebieten des polniſchen Staates 
iſt der deutſche Bauer ſehr verſchieden. So finden wir in 
den ehemals kongreßpolniſchen und den ehemals öfter- 
reichiſchen Gebieten ein Bauerntum, das im weſentlichen 
noch alle Züge der Traditionsgebundenheit aufweiſt, ob- 
wohl es den wirtjchaftlichen Fortſchritt durchaus mit- 
macht. In den ehemals preußiſchen Teilgebieten gibt es 
neben dieſem Typus den Schlag des Anſiedlers, der 
mehr als kleiner Grundbeſitzer, denn als Bauer anzu— 
jprechen ift. Diejer Anſiedlertyp ift im Gegenſatz zu dem 
alt eingeſeſſenen deutſchen Bauern mehr geſchäftlich ein- 
geſtellt. Er iſt noch nicht durch die vielen Bande, die ſich 
zwiſchen dein deutſchen Bauern und ſeiner Scholle im 
Laufe der Jahrhunderte angeknüpft haben, mit dem 
Boden verwachſen. Zwar brachte auch er Fortſchritt ins 
Land, doch betrachtet er feine neue Heimat mehr als Er- 
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werbsquelle, ohne ihr jene Liebe entgegenzubringen, die 
zu einer Verankerung mit der Scholle erforderlich iſt. 
Doch ift diefe Erſcheinung, wie gejagt, eine Frage der Zeit, 
und wenn man den Anſiedler anhalten wird, ſeinen Beruf 
mehr von ideeller Seite zu betrachten, wird auch bei ihm 
die Traditionsgebundenheit wach werden. Zahlen- 
mäßig iſt die Lage heute wohl fo, daß von den 1% Wil- 
lionen Deutſchen im Lande über 34 Millionen auf den 
Bauernſtand entfallen, jo daß unſer Deutſchtum alfo ſtark 
bäuerlich iſt und ſeine Lebenskraft wohl von dieſem 
Stande, feiner Erhaltung und weiteren gedeihlichen Ent- 
wicklung abhängt. 

Zur Sicherung des Bauernſtandes gehört in erſter 
Linie wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß, der ihm die preis- 
werte Nutzung ſeiner Produkte, die geldliche Unterſtützung 
in Notzeiten gewährleiſtet. Hierin find die ehemals reids- 
deutſchen Gebiete vorbildlich. Es wäre nun Aufgabe 
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Siedlungskolonie Friedrichshorſt im Nebelal aus der Zeit Friedrichs des Großen. 


Es muß langſam anſtelle des verlorenen Brauchtums, aus 
dem Arbeitsleben des Bauern Feſt und Brauch wieder ge- 
ſchaffen werden. Es kommt nicht darauf an, lebensunfähige 
Trachten und anderes zu erhalten, ſondern darauf, aus 
dem bäuerlichen Leben neues Brauchtum zu entwickeln. 
Denn wollen wir die zunehmende Materialiſierung und 
damit — wir können es bejtinunt ausſprechen — den 
Untergang unſeres deutſchen Bauernſtandes hintanhalten, 
dann muß das bäuerliche Leben wieder idealen Inhalt 
bekommen. Täuſchen wir uns nicht darüber, daß heute 
dem Dorfleben meiſtens der Mittelpunkt fehlt; denn 
weder Kirche noch Schule haben hier Anderung ge— 
ſchaffen. Nur ſelten vermag ein Pfarrer oder Lehrer die 
Jugend innerlich um ſich zu ſcharen. Hier müßte durch 
entſprechende Bildungspflege, die bei der Jugend ein- 
ſetzen muß, aber langſam auch die Alten erfaßt, neue 
Heimat gejchafjen werden. Erfahrungen im Reich und 


Längs des Dammes (Dorfſtraße) fteben nach dem Talrande zu die Geböfte und auf der Seite nach der Netze zu befinden fih die Heukegel 
auf den langen ſchmalen Wieſenſtreifen, die meiſt durch Baumreihen (Erlen und Birken) abgegrenzt find. 


dieſer Organiſationen, die zahlreichen deutſchen Bauern 
an der Weichſel, in Wolhynien und in Kongreßpolen zu 
erfaſſen und fie wirtſchaftlich zu organiſieren, damit fie 
wirtſchaftlich erſtarken. Denn dies iſt die Vorbedingung 
für jegliche weitere Arbeit. Wenn das Deutſchtum des 
deutſchen Teilgebietes dieſe Arbeit leiſten würde, hätte 
es damit eine der größten Volkstumsaufgaben vollbracht. 
Es gibt niemanden, der zur Löſung dieſer Aufgabe be- 
fähigter wäre. Von der Stadt wurden die ſchädigenden 
Einflüſſe aufs Land übertragen, von der Stadt müßte 
heute Aufklärungsarbeit an dem Bauer geübt werden; 
die Kanäle hierfür müßten die wirtſchaftlichen Organija- 
tionen fein. Der Bauer, der im Begriffe ift, feine heimat- 
liche Kultur zu verlieren, muß durch entſprechende Bil- 
dungsarbeit, die den Weg über genoſſenſchaftliche Lepr- 
kurſe, landwirtſchaftliche Schulen und endlich Bauern- 
volkshochſchulen nehmen müßte, in ihr gefeſtigt werden. 


in Sudetendeutſchland haben gezeigt, daß ſpäterhin aus 
dem Bauernſtande ſelbſt die Dorfführer hervorgehen; und 
das müſſen auch wir zu erreichen verſuchen. — Heimat- 
bildung muß ſich auswirken im Unterricht der Schule, 
in den zu ſchaffenden Wander- oder Gemeindebüchereien, 
in der Volksunterhaltung, im Kalenderweſen, im zu 
ſchaffenden landſchaftlichen Schrifttum, in der genoſſen— 
ſchaftlichen Zeitung und endlich in der Erwachſenen— 
bildung, wie fie hauptſächlich die Volkshochſchule leiſten 
ſoll. Nur auf dem Wege über das dem bäuerlichen 
Menſchen Naheliegende werden wir das Bewußtſein 
für die Volkstumswerte erhalten und ſchützen ihn vor 
Entwurzelung. Aus der Stadt muß die erſte Handreichung 
kommen, in brüderlicher Hilfe vereint, müſſen Bürger und 
Bauer an der Erhaltung und Erweiterung des Erbes ihrer 
Väter arbeiten. 


Wahrer Reichtum ift nur das, was die Erde hervorbringt. Wer den 
Boden beſſert, wüſt liegendes Land urbar macht und Sümpfe austrocknet, der 
macht Eroberungen von der Barbarei und ſchafft Anſiedlern Unterhalt. Die 
Bauern find die Pflegeeltern der Geſellſchaft; fie muß man zum Ackerbau 
ermuntern, denn darin beſteht der wahre Reichlum des Landes. 


Friedrich der Große. 
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Zur Sortenfrage in der ehemaligen Provinz Poſen. 


Von Dipl.- Landw. Annelieſe Hildebrand- Kleszczewo, 


Die folgenden Ausführungen ſind ein Teil einer 
größeren Arbeit über das Thema: „Durch welche acker— 
bautechniſchen Maßnahmen können die Erträge im 
Trockengebiet Poſens geſteigert werden?“ Den breiteſten 
Raum nehmen darin die Anfangsjahre dieſes Jahrhunderts 
bis 1914 ein, auf deren Ergebniſſen ſich unſer heutiger 
Pflanzenbau aufbaut. Die intenſive Forſchungstätigkeit 
der Landwirtſchaftskammer und des Kaifer Wilhelm In- 
ſtitutes gemeinſam mit der Praxis hat es vermocht, die 
ehemalige Provinz bald zu einem Überproduktionsgebiet 
des Deutſchen Reiches zu machen und Poſen in ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit an die Seite der viel mehr begünſtigten 
Provinz Sachſen zu ſtellen. Daneben hat uns dieſer Er— 
folg die Bedeutung der vergleichenden Sortenprüfung 
auch für die Gegenwart eindringlich vor Augen geführt. 

Entſcheidend für die Rentabilität des Pflanzen- 
baues iſt unter anderem auch die richtige Sortenwahl der 


ſondern Lokalſorten, die erſt durch den Sortenverſuch für 
die jeweilige Gegend gefunden werden müſſen. 

Offenſichtlich haben ſich ſolche Sorten und deren 
Abkömmlinge leiſtungsfähig bis in die Gegenwart er- 
halten, die aus ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen 
ſtammen, wie ſie hier vorhanden, und leiſtungsfähige 
Sorten aus begünſtigterem Gebiet ſind hier bald hinter 
ihnen zurückgeblieben. ; 

Um die Wende des 20. Jahrhunderts fegt ein reges 
Intereſſe für die Sortenfrage ein und die erſten Verſuchs— 
ergebniſſe bringen fò kraſſe Ertragsſchwankungen zwiſchen 
den einzelnen Sorten, daß die Bedeutung der richtigen 
Sortenwahl vollauf erkannt iſt und angewendet wird. 
Poſen hat erſt ſpät angefangen, ſelbſt zu züchten. Es ſind 
zunächſt nur Spalöfer und Cimbal'ſche Zuchten nadge- 
baut worden. ; 7 ; 

Wir wollen zunächſt näher auf die Entwidlungs- 


Auslegen der Gefreidehörner im Zuchlgarten in Kleszezewo. 


anzubauenden Pflanzengattung. Eine natürliche Ausleſe 
der Pflanzen hat ſich aus dem Klima und den Boden— 
verhältniſſen ergeben. Die Einſchränkung einer anſpruchs— 


loſeren Frucht zugunſten einer anſpruchsvolleren kenn nur 


durch Bodenverbeſſerungsmaßnahmen oder durch eine 
noch beſſere Anpaſſungsfähigkeit neuerer Zuchtſorten ge- 
ſchehen. Der Anbau höchſt leiſtungsfähiger Zuchtſorten 


kann einen vollen Ertrag nur dann bringen, wenn eine, 


gute Bodenbearbeitung und ſtarke Düngung mit ihren 


größeren Anſprüchen Schritt hält. Es werden aber dieſe 


orten nicht immer eine Rente abwerfen können, wenn 


wir ſie für alle Verhältniſſe verwenden wollten. Für 


günſtige Verhältniſſe wird ſich ein Sortenkreis bilden, 


aus welchem wir durch den vergleichenden Verſuch die. 


geeignetſten Formen herausfinden. Ebenſo ſind der 


Verwendung von Sorten unter ungünſtigen Verhältniſſen 


beſtimmte Grenzen gezogen. Krzymowski teilt die Ge— 


treideſorten in drei Gruppen ein, in die intenſiv, extenfiv 


und die dazwiſchen ſtehenden Mediärraſſen. So werden 
wir mit einer Extenjivforte auf leichtem Boden eine 
höhere Rente erzielen, als mit einer Sntenfivforte. 
Don Rümter jagt: es gibt keine Univerſalſorten, 


geſchichte der einzelnen Getreidearten eingehen. Der 
Roggen hat den weitaus größten Anteil an der Getreide— 
anbaufläche, darum ſpielt hier die Sortenwahl eine be 
ſonders hervorragende Rolle. Für den Roggen iſt die 
Herkunft der Sorte als Fremdbefruchter von großer Ber 
deutung. Wir finden feine Eigenſchaften nicht konſtant. 
Kommt er in ſchlechtere Boden- und Klimaverhältniſſe 
als die feiner Heimat, fo werden fich bald Typen heraus- 
finden, die widerſtandsfähiger gegen die neue Umgebung 
ſind und dadurch den Sortencharakter und feinen Wert 
abſchwächen. Unterſuchen wir zunächſt die Verſuchs— 
ergebniſſe Pentkowos, die . für alle beſſeren 
Böden Poſens ſein können. Faſt immer ſteht in den da— 
maligen Verſuchen der Ertrag des Petkuſer Noggens an 
erſter Stelle. Es folgen dann Himmels Champagner— 
Roggen, Heines Kloſter-Roggen und Zeeländer-Roggen.“ 
Dieſe find nach Krzymowski außer dem Zeeländer — alles 
Mediärſorten. Daß der Zeeländer-Roggen heute als 
Jntenjivforte im Often mehr als in den damaligen Ver- 
ſuchen ſich den Erträgen des Petkuſer Roggens nähert, 
iſt darin begründet, daß er ſeit 1908 hier züchteriſch in 
Arbeit genommen worden ift und dem Klima angepaßte, 
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— 


leiſtungsfähige Formen gezüchtet werden. Neben dem 
Petkuſer-Roggen ſteht uns vor allem Pommerſches Origi- 
nalſaatgut durch die Zuchtſtätte Zamarte zur Verfügung. 
Seine Anbaufläche wird ſich aber immer in gewiſſen 
Grenzen halten, da er größere Anſprüche an den Boden 
ſtellt. Den Wert der neuen hieſigen polniſchen Roggen— 
züchtungen müſſen künftige Sortenprüfungen beſtimmen. 
— Ein Sortenverſuch von 1901 bringt einen Ertrags- 
unterſchied zwiſchen dem Petkuſer-Roggen als dem beſten 
und dem Probſteier als dem ſchlechteſten von 4,4 dz ha 
Korn. In demſelben Verſuch wird der Petkuſer-Roggen 
einer lang angebauten Sorte, die als Alter-Pentkowoer- 
Roggen bezeichnet wird, gegenüber geſtellt, wo ſich ein 
Ertragsunterſchied von 9,2 dz Korn ergibt. Wir ſehen, 
daß nicht die Sorte allein, ſondern auch die Dauer des 
Nachbaues den Ausschlag gibt. Wir können fo hohe Er- 
träge nur halten, wenn wir bei dem Roggen als Fremd— 


Rübenwirtſchaften am Platze. Sie haben außerordentlich 
zur Ertragsſteigerung des Weizenbaues beigetragen, find 
aber nicht winterfeſt genug. Es kommen allerdings Jahre 
vor wie 1900, wo ſelbſt die robuſten Sorten, wie der Ru- 
jawiſche Weizen, der Frankenſteiner- und der Epp-Weizen, 
vollkommen erfroren ſind. In Winterfeſtigkeitsprüfungen 
haben, abgeſehen von den Landſorten, die Cimbalſchen 
Zuchten, außerdem ein Leutewitzer Squarhead Oickkopf 
und der Criewener 104 als beſte abgeſchnitten, alles 
Sorten, die unter ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen ent- 
ſtanden ſind, wie ſie hier zum Anbau gelangen. In der 
Heranzucht eigener Sorten ift Poſen mit Weizenzüchtungen 
am weiteſten gekommen. Sächſiſche und ſchleſiſche 
Zuchten Cimbals ſind hauptſächlich die Ausgangsſorten 
für die eigenen Züchtungen geworden. Sie reichen viel- 
leicht nicht ganz an die Erträge der beſten deutſchen Zuchten 
heran, ſind aber für den Oſten zuverläſſiger. 


WZT 


3 


Saatzuchtwirtfchaft Kleszezewo, Zuchlſpeicher. 


befruchter auf regelmäßigen Saatgutwechſel ſehen. Aus 
den Verſuchen von Mocheln zeigen ſich folgende Sorten 
für die leichten Böden Poſens als die geeignetſten; 
wiederum iſt der Petkuſer-Roggen führend. Ihm folgen 
Champagner- und Kloſterroggen. Hier finden wir 1901 
zwiſchen Petkuſer- und Nimpaus-Schlanſtädter-Roggen 
(Intenſipſorte) einen Ertragsunterſchied von 8,2 dz/ha. 
Für das Moor kommen alle dieſe Züchtungsſorten nicht 
in Frage, da fie alle früh ſchoſſen, wenn dort noch Nacht- 
fröſte zu erwarten ſind. Es können nur ſpätblühende 
Land-Roggen verwandt werden. 

Weſentlich anders ſtellt ſich uns das Bild der bisher 
geprüften Weizenſorten dar. 
bleiben die Spalöfer Zuchten bald im Extrag zurück. — 
Wenn in einem Pentkowoer Verſuch von 1904 der Li- 
tewka-Weizen einem Dickkopfweizen gegenübergeſtellt 
wird und einen Minderertrag von 11,10 dz/ha Korn 
bringt, ſo könnte man geneigt ſein, den erſteren ganz zu 
verwerfen. Für ſchlechtere Verhältniſſe kommt aber ein 
Didtopf als Intenſipſorte gar nicht mehr in Frage. Solche 
Sorten ſind mit ihren hohen Anſprüchen nur für intenſive 


Unter den vielen Sorten 


Die älteſten deutſchen Weizenzüchter find v. Stiegler- 
Sobotka und Hildebrand-Kleſzezewo. In beiden Zucht— 
ſtätten ſind die erſten in den Handel kommenden Sorten 
durch Formenkreistrennung und Stammbaumzucht ent- 
ſtanden. Erſt ſpäter iſt viel mit Kreuzungen gearbeitet 
worden und mehrere neue Weizenformen daraus dem 
Handel übergeben. Der Anbauwert der verſchiedenen 
polniſchen Züchtungen aus der intenſiven Mediär- und 
Extenſipgruppe ift in dem hieſigen polniſchen Teilgebiet 
noch nicht allgemein bekannt. Sonſt ſtehen uns wiederum 
durch Zamarte die pommerſchen Zuchten zur Verfügung. 
Neben dem ſchon genannten Landweizen bewährten ſich 
für extenſive Verhältniſſe ſchon damals der Pulawka- und 
der Litewka-Weizen. Letzterer überragt alle noch an 
Winterfeſtigkeit, da er die Fähigkeit hat, ſich mit ſeinen 
erſten Blättern dicht an den Boden zu ſchmiegen. 

Die Sommerweizen haben für Poſen nicht ſo große 
Bedeutung. Wir vermögen uns mit dem Winterweizen 
mehr dem trockenen Poſener Klima anzupaſſen. Der 
Sommerweizen bringt aber auf guten Böden ſehr hohe 
Erträge. Seine Anbaufläche iſt trotzdem klein. In größerem 
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Umfange wird er auch kaum in Zukunft angebaut werden 
können, da ſeinen Anſprüchen an frühe Saat nicht immer 
nachgekommen werden kann. Die Hauptgruppe der 
Bordeaux-Weizen verlangt eine frühe Beſtellung, da ſie 
alle als Wechſelweizen eine verhältnismäßig lange Vege— 
tationsdauer haben. Ein langes kühles Frühjahr iſt ihrer 
Entwicklung günſtig, was ihnen bei der verhältnismäßig 
ſpäten Beſtellzeit im Oſten und der damit verbundenen 
früh einſetzenden Wärme nicht immer geboten werden 


Original v. Slieglers 
Winkerweizen 22. 

Weit verbreitete Sobot- 
ka'er Zucht. Arſprünglich. 
eine Kreuzung zwiſchen 
Dickkopf und ſchleſiſchem 
Weißweizen (Frankenſtei— 
ner). Seit 1907 buchmäßig 
und züchteriſch nach reinen 
Linien bearbeitet. Starkes 
gelbes Stroh. Gute Te- 
ſtockungsfähigteit. Ahre 
Rılbenform, an der Spitze 
leicht begrannt. Volle; 
weißes Korn, Winterhart 
und ſtandfeſt. Die Sorte 
ift auch für leichtere Böden 
geeignet. 


kann. Weniger empfindlich ſind die anſpruchsloſeren 
Extenſipſorten. 

Poſen iſt das Gebiet der Braugerſten. Die ver— 
breite ſten ſind die lockerährigen Hannagerſten, die ſich 
mit ihrem geringen Spelzenanteil beſonders zu Brau- 
zwecken eignen. Nur dürften fie lagerfeſter ſein. Die 
Gerſte der ſchweren, nährſtoffreichen Böden ift die diht- 
ährige Erectum-Gerſte, ſie hat einen lagerfeſten Halm. 
Zwiſchen dieſen beiden Typen ſteht die Chevalier-Gerſte 
mit ihren Anſprüchen an Waſſer- und Nährſtoffkapital. 
Ein Gerſtenverſuch von 1901 in Pentkowo bringt zwiſchen 
der Hanna-Gerſte als beſter und Goldhorp-Gerſte als 
ſchlechteſter Sorte einen Ertragsunterſchied von 
8,28 dz/ha Korn. Die drei Herkunftsſorten für die in 

udt genommenen Landgerſten, die im Often am meiſten 
lohnen, find: Bayern mit feiner Franken- und Danubia- 
Gerſte, Sachſen mit feinen Hanna-Gerſten und Chevalier- 

erſten und Swalöf mit ſeiner Swalöferhannchen, 

rinzeß, Chevalier-Gerſten. Dem Anbau der Winter- 
gerſten ſollte ein breiterer Raum geſchaffen werden, es 
ſtehen aber bisher nicht Sorten zur Verfügung, die zu— 
derläffig winterfeſt find. Für ganz geringe Böden und im 
Moor, wo es auf eine kurze Vegetation ankommt, ſind die 
vierzeiligen Landgerſten die wertvollſten. Als außer— 
ordentlich anſpruchslos ſind die Oderbruch- und Wart— 
bruch-Gerſten bekannt. 

Der Haferanbau wird durch feinen hohen Waſſer— 
bedarf immer in beſchränktem Umfange bleiben, wenn 
auch heute neuere Sorten auf den Markt gekommen ſind, 
die fih hier febr zu bewähren ſcheinen. Wenn der Hafer- 
anbau für uns lohnend werden ſoll, ſo darf es nur mit 
Haferſorten geſchehen, die ſelbſt; aus Trockengebieten 
tammen. Die ſteifriſpigen Weißhafer find Intenſiv- 
orten, die für den Oſten gar nicht in Frage kommen. 
inter den Weißgelbhafern ſind Swalöfs Ligowo und 
Swalöfs Siegeshafer die beiten, eignen fih aber nur für 


beſſere Böden. Einen Übergang zu den anſpruchsloſen 
Gelbhaferſorten bildet der Duppauerhafer mit gelblich- 
weißem Korn. Er hat ſchon wie die Gelbhafer eine ty- 
piſche Schlaffriſpenform. Er ſteht als Mediärraſſe 
zwiſchen den erſtgenannten und den Gelbhafern. Im 
Original von Stieglers Duppauer- Hafer haben wir eine 
ſehr wertvolle eigene Poſener Züchtung. Unter den 
Gelbhafern hat fidh der Leutewitzer Gelbhafer, Swalöfs 
Goldregen und in der Gegenwart beſonders der 
von Lochowſche Gelbhafer als ſehr ertragsreich für den 
Oſten erwieſen. — Die Fahnen-Hafer haben eine unter- 
geordnete Bedeutung. Die neue Züchtung aus dem 
Danziger Gebiet, Benſings Findling, verſpricht in ihrer 
Anſpruchsloſigkeit in den Wettbewerb der Gelbhafer zu 
treten. — In dem Pentkowoer Haferverſuch von 1901 
ſteht der Leutewitzer Gelbhafer als ertragsreichſter dem 
Beſtehornüberflußhafer als geringſtem gegenüber mit 
einem Ertragsunterſchied von 6,54 dz/ha Stroh. — Wie 
wir uns gegen einen ſtarken Ernteausfall durch Fritfliegen- 
befall in einer richtigen Sortenauswahl ſchützen können, 
zeigt folgender Pentkowoer Verſuch von 1908: 


daha 

8 Korn Stroh 
1. Lochows Gelbhafer .. 22,08 25,92 
2. Swalöfs Goldregen 17,92 26,02 
5. Kirſche Pfiffelsbacher ...... 16,22 22,58 
4. Sobotkaer Fahnenbafer .... 16,02 31,08 
5. Swalöfs Ligowohafer ..... 15,84 25,88 
6. Struwes Schlanjtedter-Hafer 12,72 29,84 
7. Behrens Schlanſtedter-Hafer 11,88 30,50 


Dieser Verſuch ift außergewöhnlich fpät gedrillt 
worden. Alle Sorten find von der Fritfliege befallen 


Original v. Stieglers 
Sobolka: Weizen. 

Seit 1907 buchmäßig ge- 
züchtet, bisher als braun- 
ſpelziger Weizen bekannt. 
Als Cimbols Kreuzung 
Nr. 19 aus dem Jahre 1909 
ſtammend. Sehr ſtarkes 
gelbliches Stroh. Ahre Kol- 
benform, oben ſpitz verlau- 
fend. Volles helles Korn. 
Liefert auf allen, auch auf 
leichteren Böden ſehr be- 
friedigende Erträge. 


worden. Die raſchwüchſigen Gelbhaferforten find dem 
Befall am raſcheſten entwachſen. 

Unter den vielen Faktoren, die bei der Bemeſſung 
der Ausſaatſtärke in Frage kommen, ſpielt auch die Sorten- 
frage eine nicht unerhebliche Rolle, da die Beſtockungs— 
fähigkeit und Wurzelbildung bei den einzelnen Sorten 
verſchieden ſtark ausgeprägt ift. Beſtinumte Bablenan* 
gaben ſind nur ein ungefährer Anhalt. Es gilt, durch 
Ausſaatſtärkeverſuche die że (ech Mengen für Die 
jeweilige Gegend und Sorte fejtzujtellen. Das Kaifer- 
Wilhelm-Inſtitut hat in Pentkowo und Mocheln von 
1910—1913 Verſuche mit Petkuſer Roggen angeftellt, 


angeregt durch die Erfolge, die in Mitteldeutſchland 
mit Saatmengen bis zu 40 kg ha herunter erzielt find. 
In Pentkowo hat man höchſtens bis 80 ſtatt 140 kg ha 
heruntergehen dürfen. In Mocheln ſchwankt die gün- 
ſtigſte Ausſaatmenge zwiſchen 80 und 100 kg. Ein ab- 
ſchließendes Ergebnis haben dieſe Verſuche nicht gebracht. 
Gerlach warnt vor zu geringen Saatmengen. 

Beim Weizen iſt zu bedenken, daß die ſich nur ſchwach 
beſtockenden Dickkopfweizen dichter zu drillen ſind als die 
Mediärſorten und die Landweizen wieder lockerer als dieſe. 
Für den Braugerſtenbau iſt von dünner Saat ſchärfſtens 
abzuraten. Uns iſt mit der größeren Beſtockung der ein— 
zelnen Pflanze durchaus nicht gedient, da die Kornqualität 
der Triebe 3. und 4. Ordnung ſehr hinter der der Triebe 


Original Hildebrands Fürſt 
Haßfeld⸗Weizen. 


Zunächſt durch Maſſen⸗ 
ausleſe, ſeit 1908 durch 
Formentrennung und 
Stammbaumzucht aus 
Cimbals Fürſt Hatzfeld⸗ 
Weizen gezüchtet. Kräftige, 
kolbige, etwas zugeſpitzte 
Ahre, wollige Spelzen dun- 
kelgelbes Korn, mittellan- 
ges, kräftiges Stroh. Be: 
ſonders für öſtliche Ver- 
hältniſſe geeignet. Verträgt 
ungünſtigere Boden- und 
Klimaverhältniſſe, ſpäte 
Ausſaat auch nach Had- 
frucht, große Ertragsficher- 
heit. Verlangt etwas frii- 
heres Mähen in der Gelb- 

reife. 


* 


1. und 2. Ordnung zurückſteht. Für unfer trockenes Ge- 
biet, in welchem ſich Die ſich ſtark beſtockenden Intenſiv— 
ſorten des Hafers nicht bewähren, iſt auch von einer zu 
dünnen Einſaat Abſtand zu nehmen. Nur Verſuche 
können die geeignete Saatmenge ermitteln. — Eins ſteht 
jedoch feſt, daß Poſen bisher immer noch zu ſtark drillt, 
vor allem auf leichten Böden. Hier werden Waſſer und 
Nährſtoffe unproduktiv zur Erhaltung vieler Pflanzen 
verbraucht, während dieſelben Mengen von wenigen 
Pflanzen über die Erhaltung hinaus zur Produktion ver— 
wandt werden. 

Die Eignung von Kartoffelſorten für den Oſten iſt in 
unendlichen umfangreichen Sortenverſuchen geprüft 
worden. Da die Kartoffel geringere Anſprüche an die 
Bodenfeuchtigkeit ſtellt, ſind dem Anbau der hochwertigſten 
Sorten, wie beim Getreidebau, keine Grenzen gezogen; 
nur die Düngung muß ſich den Anſprüchen dieſer Sorten 
anpaſſen. Von großem Einfluß auf die Verbreitung der 
Sorten in Poſen iſt die Tätigkeit der Landwirtſchafts- 
kammer in Poſen zu Anfang des 20. Jahrhunderts ge- 
weſen. Sie bat einen Vertrag mit dem bekannten Kar- 


toffelzüchter Cimbal-Frömsdorf abgeſchloſſen, nach 
welchem den Poſener Landwirten das Vorkaufsrecht der 
Cimbalſchen Zuchten zuſteht. Infolgedeſſen ſind dieſe 
hier weit verbreitet und haben ſich ſehr bewährt. Es ſind 
Sorten wie Beſeler, Ella, Wohltmann, Bismarck und Alma 
bis heute erhalten geblieben. Neben dieſen Sorten haben 
die Zuchten von Richter in Königshof, Kreis Samter, 
großen Anklang gefunden, ganz beſonders die Richterſchen 
„Jubel“. An dritter Stelle iſt der Züchter Modrow in 
Gwidzyn zu nennen, der die weitverbreitete „Induſtrie“ 
Kartoffel gezüchtet hat. Modrow hat jetzt für Polen eine 
ſehr große Bedeutung, da er innerhalb der Landesgrenzen 
„Pommerellen“ verblieben iſt und ſeine Zuchten der 
Landwirtſchaft Poſens zur Verfügung ſtellt. Es kommt 
hinzu, daß die gelbfleiſchige Kartoffel mehr denn je Be- 
achtung und Verbreitung findet, da Polen für den Über— 
ſchuß an gelbfleiſchigen Kartoffeln in Frankreich, Belgien, 
Holland und der Rheinprovinz ein Abſatzgebiet hat. — 
Endlich iſt noch der ſchon in Friedenszeiten als erfolgreicher 
Kartoffelzüchter bekannte Doltowsti in Galizien zu nennen, 
deſſen Abſatzgebiet aber bisher auf Galizien beſchränkt 
geblieben ift, da diefe Sorten in dem Gebiet der ehe- 
maligen Provinz Poſen ſtark zum Abbau neigen, wenn 
ſie wie bisher aus Galizien direkt bezogen worden ſind. 
Dolkowski hat jetzt aber in der ehemaligen Provinz 
Poſen eine Anbauſtation, die ſich der Vorausſicht nach 
beſſer als Ausgangsort für unſere Pflanzzeit eignen 
wird. In der Zuchtſtätte Sobotka wird die Wohltmann— 
Kartoffel durch Staudenausleſe in ihrer Leiſtungsfähigkeit 
erhalten. i 

Nur verhältnismäßig wenig Sorten haben fich bis 
in die Gegenwart gerettet, die fich durch ihre Abbauwider— 
ſtandsfähigkeit erhalten haben, während die große Menge 
der anderen dem Abbau anheimgefallen iſt, weniger dem 
wirtſchaftlichen als dem biologiſchen Abbau. 

Keine andere Pflanzenart iſt wohl in ſo zahlreichen 
Verſuchen geprüft worden wie die Kartoffel, ein Zeichen 
dafür, daß das Erkennen der leiſtungsfähigſten Sorten auf 
große Schwierigkeiten ſtößt. Die Kartoffel iſt in erſter 
Linie ein Produkt des Bodens. Der Wert einer Sorte 
wird durch die Herkunft der Saat, welche gerade verwandt 
wird, mehr beeinflußt, als durch den züchteriſchen Wert. 
Hier ift auch der größte Fehler in der Berſuchstechnik, daß 
die zu prüfenden Sorten vom Züchter direkt bezogen 
werden. Angeſtrebt wird heute, die Originalſaaten auf 
einer Zwiſchenſtation zu ſammeln, ſie dort anzubauen, 
um gleichwertiges Saatgut an den Verſuchsanſteller ab- 
geben zu können. Die Verſchiedenheit des Bodens, des 
Klimas, der Düngung und der Bearbeitung wären dann 
endlich ausgejchaltet. 

Heute nehmen die Zuchten von v. Kameke, Thiele 
und v. Wangenheim neben den bewährten alten Sorten 
einen immer größeren Umfang an. Die Kamele'ſche 
„Parnaſſia“ dürfte beſonders rühmend hervorgehoben 
werden, ſie nimmt allein % der Anbaufläche der geſamten 
krebsfeſten Sorten in Deutſchland ein. 

In den Pentkowoer Verſuchen von 1901 ift zwiſchen 
Leo, als der ertragsreichſten, und Bismarck, als der er- 
tragsärmſten, ein Anterſchied von 80 dz/ha Knollen fejt- 
geſtellt worden. Ich ſtelle die Ertragsſchwankungen eines 
Sortenverſuches im Fahre 1925 in Kleſzezewo (Kreis 
Schroda) entgegen. Es ergeben ſich zwiſchen der Eos 
(Dolkowski) und der Karg v. Kameke Ertragsſchwankungen 
von 154,56 dz/ha Knollen. Die ſtändig fortgeſetzten Ver- 
ſuche ſind hier alſo notwendiger als beim Getreide, da 
die Kartoffeln keine erblich einheitliche Maſſe darſtellen 
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und außerordentlich vom Standort beeinflußt werden. 
Dieſen ſtellen wir dann das direkt gezogene Original 
gegenüber und erkennen nun, welche Sorten geſund ſind 


und weiteren Anbau lohnen. 


Am leichteſten bat fih die Sortenfrage im Buger- 
rübenbau gelöſt. Die Klein-Wanzlebener-Zuckerrübe 
beherrſcht heute den Poſener Rübenbau vollſtändig. Aus 
einem Pentkowoer Verſuch 1902 ergibt ſich eine Ertrags- 
ſpannung zwiſchen der Klein-Wanzlebener- Zuckerrübe 
und der Wilmorin-Zuckerrübe (bezogen von Dippe, 


Quedlinburg) von 30,54 dz/ha Rüben und von 6,28 dz/ha 


Zuckergehalt. — Niemals hat man ſich in Poſen trotz viel- 
facher Anregung mit der Züchtung von Zuckerrüben be— 
faßt. Vielleicht gelänge es, eine noch kurzlebigere Sorte 
zu ſchaffen, die die Herbſtſonne voll auszunutzen vermag. 

ir gewinnen bei der Klein-Wanzlebener Zuckerrübe 
mit jedem Tag ſpäterer Ernte noch größere Zuckermaſſen 


‚und können ihre Höchſtleiſtung nicht ausnutzen, da hier 


ſchon zu früh Fröſte einſetzen. 
Einen größeren Kreis leiſtungsfähiger Sorten hat 
die Futterrübe aufzuweiſen. Hier hat Poſen in der Ori— 


ginal-Subſtantia-Zuckerrübe eine eigene Züchtung. Sie 


überragt in Trockenſubſtanz und Zuckergehalt jede andere 
in Poſen geprüfte Sorte. Ein Drittel bis ein Viertel der 
geſamten Futterrübenfläche wird in Poſen gern mit ihr 
beſtellt. Was ſie an geringerem Ertrag pro Morgen bringt, 
gleicht ſie wieder durch ihre beſſere Haltbarkeit, die in dem 
höheren Trockenſubſtanzgehalt begründet ift, aus. Man 
verwendet ſie zweckmäßig erſt im Frühjahr nach den an- 

eren weniger haltbaren Sorten. Unter den waſſerreichen 
Maſſenrüben ſchwanken die Erträge ſtark. Es werden 
bauptſächlich die Eckendorfer Rübe und ihre Abkömmlinge 
gebaut. Die neueſten deutſchen Zuchten ſind in ihrem 
Wert für Poſen noch nicht geprüft. 

Für die Leguminoſen zu Körner- und Grünfutter- 
gewinnung eignen ſich für Poſen auch nur beſondere 
Sorten. — Ser Anbau von Ackerbohnen kommt kaum in 
Frage, da der Boden nicht niederſchlagsreich genug iſt. 

in großes Intereſſe hat für uns die Sortenfrage im 
Erbſenbau. Ein Anbauverſuch in Pentkowo 1907 bringt 
einen Ertragsunterſchied von 9,52 dz/ha Korn zwiſchen 
der Strubeſchen gelben Viktoria und Swalöfs Kapital- 
Erbſe. Ein Berſuch in Mocheln von 1912 ſtellt die frühe 

ahndorfer Viktoria der grünen Gernheimer mit einer 
außergewöhnlich hohen Ertragsdifferenz von 13,3 dz/ha 
Körner gegenüber. Andere Erntejahre ſprechen aber mehr 
zugunſten der Folgererbſe. Sie ift ziemlich anſpruchslos 
ind als Original Gerſtenbergs Gernheimer Folger-Erbſe 
für leichte Bodenarten bevorzugt. An die Erträge der 
Dittorigerbſen kommt fie kaum heran. Eine eigene Vittoria- 
züchtung haben wir in Original-Hildebrands gelber und 
grüner Viktorigerbſe. Aus der Mahndorfer Viktoria iſt 

e „Wronower Perle“ hervorgegangen. 

Die Hülſenfrucht des Sandbodens ift die Lupine. 
Poſen gehört zu den Gebieten Polens, wo die meiſten 
Supinen gebaut werden. Züchteriſch ift nur eine rofa 

lühende Lupine (Augusti-folius) von Merkel in Libuſch 

earbeitet worden, die aber wenig Verbreitung gefunden 

— In ganz beſchränktem Umfange wird die weiße 

Leine angebaut, die gelbe und blaue ungefähr zu gleichen 
en. 

ki Für die Futterpflanzen kommt es ſehr auf die Her- 

nft der Saat an. Beim Rotklee dürfen wir nicht von 


orten, ſondern von den verſchiedenen Herkünften ſprechen. 


e vielen Nackenſchläge, die wir gerade beim Gutter- 
anzenbau erlebt haben, ſollten uns veranlaffen, mehr 


auf die Herkunft der Sorte zu ſehen. 1914 macht 
Römer in Bromberg mit 18 Kleeſorten von den ver- 
ſchiedenen wichtigſten Kleeſamengebieten Oeutſchlands 
und des Auslandes vergleichende Verſuche. Die Herkunfts- 
forten find meiſt ungezüchtete Landjorten. Wir finden 
ein großes Formengemiſch in jeder. Es kommen frühe 
und ſpäte, winterharte und weiche, raſch- und langjam- 
wüchſige Formen vor. Jede Herkunft ſtellt nur den Typ 
dar, den ihr Boden und Klima des Heimatortes verliehen 
hat. Die deutſchen Herkünfte haben ſich den ausländiſchen 
als überlegen erwieſen. Der ſchleſiſche Rotklee ſteht an 
erſter Stelle, ihm folgen der Holſteinſche, Thüringer und 
Brandenburger Rotklee. Von den ausländiſchen Her- 
künften ſind die Böhmiſchen, Chileniſchen und Ruſſiſchen 
die Beſten — ſelbſt alle aus Trockengebieten ſtammend. 


Original Hildebrands 
Winklerweizen⸗Kreuzung 
RR, 


Entftanden durch Kreu- 
zung von 1911 aus Fürft 
Hapfeld-Weizen mit Bahl- 
ſens-Dickkopfweizen. Sehr 
kräftige, kolbige, etwas zu- 
geſpitzte Ahre, braunrote 
wollige Spelzen, dunkelgel— 
bes Korn, mittellanges 
ſtraffes Stroh. Dieſer Wei- 
zen vereinigt in ſich die 
Vorzüge der Eltern und 
erſcheint für größere Ber: 
breitung unter den hieſigen 
Verhältniſſen ſehr geeignet. 
Seine Vermehrungen zeich- 
neten ſich in den letzten, 
für Weizen ungünſtigen 
Jahren, vor anderen ſtets 
vorteilhaft aus. 


Heute ſtehen uns aber jhon durchgezüchtete Formen 
zur Verfügung. Die Einführung des Original Lemb- 
keſchen Rotklees bringt einen febr einheitlichen großen 
Erfolg. Ebenſo ſollte Gelbklee, Schwedenklee und Weiß— 
klee auf ihren Anbauwert im Oſten geprüft werden. Die 
Züchtung wertvoller Lokalſorten wäre für die Zukunft 
eine dankbare und gegebene Aufgabe. 


Die Luzerne iſt vom Kaiſer-Wilhelm-Inſtitut in 
ihren verſchiedenen Sorten geprüft worden. Ein Ver— 
gleich im Jahre 1911 auf leichtem Boden zwiſchen der 
Sandluzerne, der Ungariſchen und der Provence-Luzerne 
bringt für die Ungarijhe Luzerne einen Mehrertrag von 
66 dz/ha grüner Maſſe und 1225 kg/ha Trockenſubſtanz. 
Den größten Anbauwert hat überall die blaue Luzerne. 
Auch hier ſollten die verſchiedenen Herkünfte gegeneinander 
geprüft werden. „Bal 


Zur Anlage von Wiejen und Weiden feblen uns ein- 
beimijche Graszuchten. Da die klimatiſchen Verhältniſſe 
für den Grasſamenbau in Poſen nicht beſonders günftig 
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ſind, hat man bisher dieſem Zweig der Landwirtſchaft 
kaum Intereſſe entgegengebracht und ſich darauf be— 
ſchränkt, die notwendigen Grasſaaten aus anderen Ge— 
genden Oeutſchlands, bzw. dem Auslande zu beziehen. 
Nur in kleineren Bezirken, im nordweſtlichen Teil der 
Provinz ift durch Anregung der Provinzialmoorkommiſſion 
etwas Grasſamenbau betrieben und beſonders Knaul— 
gras angebaut worden. Erſt in neueſter Beit find Gras- 
ſamenanbauſtationen eingerichtet worden, die von nam- 
haften Grasſamenzüchtern wie Lembke und Hillmann 
beſchickt werden. — Neben der Erkenntnis des Wertes 
hochleiſtungsfähiger Lokalſorten hat auch die Schwierig- 


keit des Saatgutbezuges aus dem Auslande heute dazu 
beigetragen, an eigene Züchtungen zu gehen. 

Solange die Grenzen weiter geſchloſſen bleiben und 
der Bezug ausländiſchen Saatgutes weiter ſo große 
Schwierigkeiten bereitet, müſſen wir hauptſächlich mit 
inländiſchem Saatgut vorlieb nehmen. Wer ſich dann die 
Mühe macht, in Verſuchen das umfangreiche hieſige Ma- 
terial zu prüfen, wird auch dabei manches Gute für ſich 


finden. 
Sind es doch immer wieder die Lokalſorten, die am 


zuverläſſigſten im Ertrag bleiben werden. Nur jeder muß 


mitarbeiten uns allen zum Heil. 


—— —— — . ̃˙— X ——— 


Grünlandwirtſchaft in unſerem Kontinentalklima. 


Von Wieſenbaumeiſter Pla t e- Pofen, 
Leiter der Meliorations-⸗Abteilung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft. 


Das Intereſſe der deutſchen Landwirte an der 
Grünlandwirtſchaft im ehemaligen preußiſchen Teil- 
gebiet hat in den letzten 2 Fahren ſehr ſtark und 
ſichtlich zugenommen, was im weſentlichen Lauf die 
Feſtigung und Sicherung der Milch- und Butterpreiſe 
zurückzuführen iſt, weil Kunſtdünger wieder leichter als 
zu Ende des Krieges zu haben ift und auch das Verſtänd— 
nis für Grünlandsfragen fih gebeſſert hat. Auf den 
natürlichen Grünländereien (Wieſen und Weiden) find 
viele Flächen, die vor dem Kriege durch Umbruch und 


Knaulgrasſtämme (dactylis glomerata) in Zlotnik. 
Aufgen. 16. J. 1925 Phot. Plate 


Neuanſaat kultiviert waren, wieder durch Düngung und 
Pflege ertragreicher geſtaltet worden, jedoch iſt noch manche 
Fläche, auf der ſchon die Waſſerverhältniſſe von einer 
Meliorations-Genoſſenſchaft reguliert wurden, in Kultur 
zu bringen. Sie ſehen noch wild und unkultiviert aus. 
Auch die indirekten Schäden, die der Krieg verurſacht hat, 
ſind bei weitem noch nicht beſeitigt. Viele Flächen, auf 
denen der Landwirt ſchon das Waſſer beherrſcht, leiden 
noch unter zu ſtarkem Beſtand von Moos, Schmiele und 
Unkräutern. Sie ſind zu düngen und zu pflegen, jedoch 
größtenteils nur durch Umbruch und Neuſaat ſchnell zu 
verbeſſern. 


Da wir in unſerem hieſigen kontinentalen oder 
ſarmatiſchen Klima (450—550 mm ZJahresregen- 
menge) alljährlich mit einer längeren Zeit anbal- 


tender Trockenheit während der Vegetationsperiode (Ende 
Mai bis Anfang Auguft) rechnen müſſen, ift die Grün“ 
landwirtſchaft außerordentlich ſchwer und erfordert weit- 
gehende Sachkenntnis. Insbeſondere ift auf ſorgfältige 
Zuſammenſtellung der Grasſamenmiſchung Bedacht zu 
nehmen. Die Meliorationsabteilung der Weſtpoln. Land- 
wirtſchaftl. Geſellſchaft ſtellt deshalb für jede einzelne 
Fläche, alſo individuell, die Samenmiſchung feſt. Es wird 
insbeſondere berückſichtigt, ob Wieſe oder Weide, feuchtere 
oder trockenere Lage, bewäſſerte oder nicht bewäſſerte 


Franz. Raygras (awena elatior) angebaut durch Welde, Mehnati: 
Phot. Plate. 


Fläche, lehmiger, ſandiger, mooriger Boden, Hochmoor, 
Niederungsmoor oder beſandetes Moor in Frage kommt. 


Meine Beobachtungen der Wieſen- und Wei: 
denbeſtände in den letzten Jahren, insbeſondere 
bei der Beſichtigung von 906 Wieſen in Poſen und Pom- 
merellen im Sommer 1925 ergaben, daß bei den früheren 
Zuſammenſtellungen der Grasſamenmiſchungen in nich 
genügendem Maße das hieſige Gedeihen und das Wachs, 
tum mancher Grasſorten und Kleearten berückſichtig 
wurde. Von den vielen, vor Jahren eingeſäten Gräſern 
hatten 40 nur wenige den Standort behauptet. Es erga 
ſich, daß auf Böden mit tiefem Grundwaſſerſtand die 
Anlage von Wieſen und Weiden am beſten unterbleibt un 
auf friſcheren Lagen größtes Gewicht auf die beſonders 
trockenheitsbeſtändigen Grasſaaten wie Knaulgras, franz: 
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Raygras und Rotihwingel zu legen ift, während in den 
überſchwemmten Flußgebieten, insbeſondere dem Neke- 
und Weichſeltal, Milig (Rohrglanzgras), Wiejenfuchs- 
ſchwanz, gemeine Rijpe und Sumpfſchotenklee durch ihre 
Widerſtandsfähigkeit und Ergiebigkeit größte Bedeutung 
haben. Auf!mittleren feuchten Lagen können die früheren 
Erfahrungen unter Beachtung der Bodenanſprüche der 
Gräſer- und Kleearten angewendet werden. Bemerkens- 
wert iſt es, daß bei uns Thimothee, welches beim Feld— 
futterbau gerne mit Rotklee angebaut wird, auf feuchten 
Mineralwieſen große Ausdauer beſitzt, infolgedeſſen gerne 
von Landwirten auch auf Moor eingeſät wird, hier jedoch 
in kurzer Zeit im Ertrage ſtark zurückgeht oder ganz ein- 
geht. Leider halten viele Beſitzer den ſpäter, oft durch 
die Natur ſich einſtellenden Wieſenfuchsſchwanz für die 
alte Thimothéeeſaat. Ahnliche Erfahrungen konnte man 
auch mit anderen Gräſern und ausdauernden Kleearten 
machen. Insbeſondere zeigte es ſich, daß manche Saaten, 
die aus feuchten und Seelandsklimas bezogen wurden, 
nicht gedeihen wollten. 

Infolgedeſſen wurden auf dem Dom. Zlotnik Gras- 
ſaaten und Kleeſaaten verſchiedener Herkunft und Züch— 
tung zur Beobachtung angebaut. Auf friſcher bis trockener 
Lage mit ſandigem Boden in guter Kultur verſagte jedoch 
beim hieſigen Klima eine große Anzahl der aufgegangenen 
oder eingepflanzten Saaten, während einige hieſige 


Beſichligung einer Hopfenanlage durch den Landwirlſchaftlichen 
Phot. Plate. Verein Kirchplatz Boruja. f 


Gräſer-Stämme ſich unter denſelben Wachstumsbedin— 
gungen auffallend beſſer entwickelten und deswegen 
züchteriſch weiter bearbeitet und vermehrt wurden. 
Beim Futterbau auf dem Acker iſt mit 
einigen alten Gewohnheiten zu brechen. Das engl. 
aygras (Lolium perenne), welches zwar im feuchten 
Klima Englands uſw. und in regenreichen Gegenden gut 
gedeiht, wird ſeit langer Zeit hier als wichtigſte Grasſaat 
mit Rotklee und Weißklee zujammen angebaut. Wenn 
nicht zufällig die Sommertrockenheit ausbleibt, ſo ent— 
wickelt das ſonſt ziemlich blattreiche Gras wenig Blätter 
und viel Stengel, weshalb manche bäuerlichen Beſitzer 
das engl. Raygras als „Drabtgras“ bezeichnen. Es liefert 
viel Samen, wird aber als Futter zu ſtenglich und hart. 
Leider mußte dieſe Feſtſtellung auch bei dem in Oeutſch— 
land jo bewährten und anerkannten Lembke'ſchen 
eutſchen Weidelgras gemacht werden. Hin- 
ſichtlich des Futterertrages verſagte letzteres in Zlotnik. 
uch der Samenbau geſtaltete ſich nicht lohnend wegen des 


Überangebotes von einheimiſchem engl. Raygraſes. Thi 
mothy (Phleum pratense) wird beim Feldfutterbau mehr 
auf lehmigen Lagen angebaut und gibt hier oft recht gute 
Erträge. Sehr widerſtandsfähig und im Anbau zuver- 
läſſig ift das Knaulgras (Dactylis glomerata). Mit 
Rotklee zuſammen gibt es früh reichliche Maſſen guten 
Futters. Leider ſchneidet man oft zu ſpät und beklagt 
fih nachher über Hartwerden des Knaulgraſes. Über- 
haupt iſt auf allen nicht gerade feuchten Flächen danach 
zu ſtreben, durch kräftige Düngung einen ganz frühzeitigen 
erſten Schnitt herbeizuführen, damit der zweite Wuchs 
auf Wieſen, Weiden oder Futterbauflächen noch genügend 
Winterfeuchtigkeit im Boden vorfindet. Auf Wieſen und 
Weiden ift dies durch Stickſtoffdüngung oder Stalldung— 
be deckung über Winter zu erreichen. Insbeſondere erzielt 
man dadurch einen ſehr ſchnellen Nachwuchs und große 
Widerſtandsfähigkeit gegen Trockenheit. Die -Düngungs- 
verſuche im Jahre 1925 ergaben, daß unſere Landwirte 
ohne große Bargeldausgaben mit Stalldungbedeckung 
Höchſterträge erzielen können, die ſonſt nur durch teure 
ſtarke Stickſtoffdüngung erreicht werden. Genügende 
Kaligabe ift jedoch notwendig. Italien 10 ches 
Raygras (Lolium italicum) verdient als wärme— 
liebende Pflanze, die viel blattreiches und zartes Futter 
(3 Schnitte) gibt und den hieſigen Winter verträgt, größere 
Beachtung als das engliſche Raygras. 

Als widerſtandsfähig auch in trockenſter Zeit hat 
ſich der recht gute Futtermaſſe gebende Prof. 
Weber ſche Rotſchwingel (Festuca rubra) er- 
wieſen. Bei der hier und in Deutſchland herrſchenden 
Knappheit an echtem Rotſchwingel-Samen wäre es nur 
zu empfehlen, wenn trotz des geringen Samenanſatzes 
eine größere Vermehrung dieſer Züchtung durchgeführt 
würde. Der Anbau des beliebten Rotklees (Irifo— 
lium. pratense) hat in den letzten Jahren vielfach zu 
Klagen Veranlaſſung gegeben, die einmal auf die Kalt- 
be dürftigkeit der Böden, zum andern auch auf die Trocken- 
heit zurückzuführen ift. Der flachwurzelnde, waſſer— 
ſchluckend, Rotklee will im Wachstum nicht vorwärts— 
ſchreiten, wenn unſere Sommertrockenheit ernſtere Form 
annimmt, ſo daß die Klagen unſerer Landwirte berechtigt 
ſind. Es iſt zu empfehlen, wenn es die Bodenbeſchaffenheit 
erlaubt, in größeren Maſſen als bisher Luzerne an- 
zubauen, welche wegen ihrer Herkunft aus fonnigen Ge- 
genden (Süddeutſchland, Ungarn, Frankreich, Italien uſw.) 
und ihres tiefgehenden Wurzelſyſtems außerordentlich 
große Widerſtandsfähigkeit bei unſerer Sommertrockenheit 
zeigt und 5 Schnitte, aber auch 4—5 Schnitte eiweiß- 
reichen kalkhaltigen Futters liefert. Empfehlenswert wäre 
es ferner, wenn beim Feldfutterbau nicht, wie es bisher 
meiſtens aus Unkenntnis der Wachstumsbedingungen der 
Gräſer gejchab, die Schmetterlingsblütler in Rein— 
beſtänden angebaut werden, ſondern im Gemiſch mit für 
Boden und Feuchtigkeitsverhältniſſe pajjenden Gräſern; 
denn letztere erweiſen ſich als Lückenausfüller und da- 
durch als Unkrautvertilger. Durch den Anbau der ſtick— 
jtoffjammelnden Kleearten mit ſtickſtoffzehrenden, aber 
nährſtoffreichen Kulturgräſern wird ein üppiger Beſtand, 
große Futtermaſſe, eine leichte Ernte und ein bekömm— 
licheres Futter erzielt. 

Da die Meliprationsabteilung der W. L. G. durch 
viele Vorträge in landwirtſchaftlichen Vereinen hieſige 
Erfahrungen und Beobachtungen verbreitet und Auf— 
klärung ſchafft, ſteht zu erwarten, daß die Grünlands- 
wirtſchaft auch im kommenden Fahre wieder bedeutende: 
Fortſchritte in den Kreiſen der Mitglieder machen wird. 
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ehemaligen Provinz Poſen. 


Von Tierzuchtdirektor Dr. Stender-Detmold, ehem. Tierzuchtdirektor der Landwirtſchaftskammer Poſen. 


Die Tatſache, daß die Viehhaltung und ganz be— 
ſonders die Viehzucht durch die Arbeiten der Landw. 
Buchführungsinſtitute gegen Ende des vorigen Fahr— 
hunderts ziemlich reſtlos als „notwendiges Übel, das nur 
Geld koſtet, aber keines einbringt“, in Mißkredit ge- 
bracht war, hat ſchließlich dazu geführt, daß die heutige 
Generation, welche bei den Verfechtern dieſes Gedankens 
vor etwa einem Menſchenalter fih ihr landw. Rüſtzeug 
beſchaffte, obigen Grundſatz zum unumſtößlichen Geſetz 
aufgeſtellt hat. Dazu kam in den oſtelbiſchen Gebieten das 
dem Raubfutterbau ungünftige Klima, fo daß es für den 
Aderbauer des Oſtens ausgemacht galt: Von der Vieh- 
zucht möglichſt wenig, am liebſten gar nichts oder höchitens 
Maſtbetrieb! Da ſchon die Maſtviehhaltung den reinen 
Ackerbaubetrieb umſtändlicher macht, die Zucht natürlich 
noch mehr, außerdem noch viel, viel ſchwieriger iſt, ſo war 


Landwirtſchaft ein konſervatives Gewerbe iſt, dafür aber 
ſicherer die Vorteile der fich teils langſam, teils ſchnell 
ändernden Marktlage genießt, während der Konjunktur- 
jäger ſich immer zu ſpät der Marktlage anpaßt, meiſt wenn 
ſie den Höhepunkt längſt überſchritten hat. Diejer Nachteil 
macht fih beſonders bei den einſeitig gehaltenen Be 
trieben geltend. So werde ich nie vergeſſen, daß mir 1911 
im Tierzuchtausſchuß der Landwirtſchaftskammer, als 
ich für die bäuerliche Schafzucht im Norden der Provinz 
die vom Staat bereits zugeſagten Mittel beantragt haben 
wollte, von einem der „führenden Züchter“ geraten wurde, 
doch für folh eine überlebte Buchtart keine Lanze zu 
brechen, ſofern ich mich nicht auslachen laſſen wollte!! 

Was den Umfang der Zucht betrifft, fo wird derſelbe 
für normale, Zeiten fo groß fein dürfen und müſſen, als 
die Futterernte dies erlaubt, wobei feſtzuſtellen iſt, ob die 


Fohlen auf der Koppel in Pempowo. 


es nicht verwunderlich, daß auf dem Gebiet, auf welchem 
die perſönliche Mitarbeit: „das Auge des Herrn“, jo auher- 
ordentlich viel bedeutet, mehr oder weniger ſchnell, aber 
ſicher Mißerfolg einſetzte. Wenn dieſe perſönliche Ab— 
neigung gegen die Viehzucht uns Alteren entweder noch 
anhaftet oder lange Jahre hindurch als Bleigewicht der 
Viehzucht anhaftete, ſo iſt es nicht verwunderlich, wenn 
es ſich dementſprechend im Zuchtſtall auswirkte. 

Nachdem fih im Laufe der Jahrhunderte in allen 
landw. Betrieben gezeigt hat, daß Ackerbau und Viehzucht 
zuſammengehören, indem ſie ſich gegenſeitig ergänzen, 
wofür es einer langatmigen Beweisführung heute nicht 
mehr bedarf, dann muß der Betriebsleiter, ſofern er ſich 
zur Zucht entſchloſſen hat, auch alle Bedingungen erfüllen, 
die zum Gedeihen derſelben notwendig ſind und, wie be- 
reits oben gejagt, in allererſter Linie fein perſönliches Ich 
in den Dienft dieſes Betriebszweiges ſtellen. Es ift zweifel- 
los nur in Ausnahmefällen angebracht, die Zuchtwirt— 
ſchaften im heutigen Weſtpolen zu Hochzuchten auszu- 
geſtalten, da unter hieſigen Verhältniſſen jede Wirtſchaft 
nicht vielſeitig genug fein kann. Gerade die letzten Jabr- 
zehnte ſollten genügend Beweiſe erbracht haben, daß die 


normale Miß ernte des Oſtens im Grünfutter durch die 
Sauerfutterſtoffe eines ſtarken Hackfruchtbaues wett- 
gemacht werden kann. Es ift weiter die Tatſache zu ver- 
zeichnen, daß der Kleingrundbeſitz häufig zu viel Vieh auf 
die Flächeneinheit hält. Bei den ſo ſehr verſchiedenen 
Verhältniſſen der Provinz widerſtrebt es mir aber, eine 
Norm hier anzugeben. Nicht vergeſſen ſoll werden, daß 
unſere Wieſen häufig noch viel höhere und wertvollere 
Ernten geben würden, wenn ihnen dasſelbe Intereſſe 
entgegengebracht würde, wie dem Ackerbau. Aufgefallen 
ift mir im Laufe der Jahre, daß manche Wirtſchaften mit 
guten Rauhfutterverhältniſſen geradezu eine ausgedehnte 
Viehzucht verlangen, während die Beſitzer ſich mit dem 
Ackerbau quälen, obwohl die Verkehrsverhältniſſe die 
denkbar ſchlechteſten find. Andererſeits habe ich nie ver- 
ſtehen können, wie der Süden zwiſchen Liſſa und Poſen 


die Wiege unſerer Herdbuchzuchten und lange Jahre bin 


durch die Hochburg derſelben ſein konnte. 

Ohne Zweifel hat der bekannte Lehrer und Führen 
der Landw. Betriebswiſſenſchaft Aeroboe nur zu fepe 
Recht, wenn er behauptet, daß in den letzten 50 Fahren 
die Frage der Technik in der Landwirtſchaft auf Koſtur 
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der Ausbildung des Betriebsleiters in der wirtſchaftlich— 
kaufmänniſchen Seite zu ſtark in den Vordergrund gerückt 
iſt. Es iſt bezeichnend für die Richtigkeit dieſes Satzes, daß 
erſt in unſeren jüngſten Tagen ein Buch, das den Titel 
„Der Menſch in der Landwirtſchaft“ führt, erſchienen 
ift. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die ftief- 
mütterliche Behandlung der Lehre von der Wirtſchafts- 
führung einen Großteil unſerer derzeitigen Schwierig- 
keiten erklären läßt. Es haben fih eben zu wenig Land- 
wirte den Verhältniſſen entſprechend wirtſchaftlich um— 
geſtellt, vielmehr die alte Tretmühle beibehalten. Ich bin 
ſehr wohl auf den Entrüſtungsſturm ob dieſer Feſtſtellung 
gefaßt. Dieſe „Entrüſteten“ vergeſſen aber, daß es doch 
noch Wirtſchaften gibt, die zwar nicht glänzende Gewinne 
bei dem einnehmenden Weſen aller Sorten von Finanz- 
ämtern zu verzeichnen haben, die aber wenigſtens nicht 
unter Geſchäftsaufſicht uſw. zu gehen brauchen, inſoweit 
fie heute noch einen „lebendigen Geld- 

; jhrant eine täglich melkende Kuh in ihrer Wirtſchaft 
haben, die vorerſt noch die ſchmerzlichen Eingriffe in die 
Subſtanz erlauben. 


ſtalles zum mindeſten in qualitativer Hinſicht mahnte, 
wurde ich ebenſo ausgelacht, wie 1911 im Poſener Tier- 
zuchtausſchuß. Heute kommt man aber doch ſchon zu der 
Überzeugung, daß der Tierzuchtinſtruktor ſchon viel früher 
ſeine Tätigkeit hätte aufnehmen ſollen. 

Ebenſo oft konnte ich feſtſtellen, daß viehſtarke Be— 
triebe ſich ſehr wohl (relativ genommen) fühlen, doch nur 
jene, die Milchvieh und Schweinezucht betreiben. Bei 
der Schweinezucht iſt anſcheinend der ewige Wechſel des 
Wellenberges der hohen und des Wellentales der niedrigen 
Preiſe hüben wie drüben das unabänderliche Geſetz. So- 
bald die Schlachtpreife anziehen, ſtürzt ſich jeder Beſitzer 
einer Schweinebehauſung auf Zucht bzw. Maſt und kommt 
dabei beſtimmt in das Wellental, worauf die Flinte ins 
Korn geworfen wird, was nach zirka 1½ bis 2 Jahren 
wieder den Wellenberg auslöſt, deſſen Vorteil nur die 
Zielbewußten ausnützen können. Damit ift die Tatſache 
des Vorzuges eines vielſeitigen und ſtetigen Betriebes er- 
wieſen. Andererſeits möchte ich der induſtriellen Schweine- 
zucht und -maft nur in jenen Fällen das Wort reden, in 
denen dafür nicht bloß zeitweiſe Vorliebe wegen des guten 


Damit komme ich zu dem Punkt, den man unter 
„Umlernen“ feit dem Jahre! 1914, ſpäteſtens feit 1919 
verſteht. Es ift mir bei meinem kurzen Beſuch in derſehe— 
maligen Provinz Poſen verſchiedentlich geſagt worden, 
daß die viehſtarken Betriebe unter den Schwierig- 
keiten der heutigen Zeit beſonders zu leiden hätten. So- 
bald ich dieſer Redensart auf den Grund ging, ſtellte es 
ich heraus, daß man unter vieh ſtarken Betrieben 
FAR rdeliebhaberei und Wollſchafſpielerei ver- 


Es iſt ohne Zweifel der größte Schaden, den die 
Zwangswirtſchaft hinterlaſſen hat, daß die Pferdezucht 
auf Koſten aller Tierzuchtzweige und beſonders auf Koſten 
der Rindviehzucht bevorzugt wird. Es bedarf unter Fach- 
euten keiner weiteren Erklärung. Auch in Deutjchland wird 
dieſer Fehler noch begangen. Bezeichnend ſind hierfür die 
Ergebniſſe der Viehzählung. So hatten wir in Lippe 1914 
etwa 8000 Pferde, heute 11 000. Im ganzen Reiche (auf 
die neuen Grenzen berechnet) 1914 zirka 556 000 Pferde, 
1924 zirka 385 000 Pferde. Als ich im Fahre 1925 hier 
als ejt der Zwangswirtſchaft Milchhóchitpreije vorfand 

und bei der ortsüblichen Vernachläſſigung des Rindviehs 
And Bevorzugung der Pferdezucht zum Ausbau des Kuh- 
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Junge Schafherde (Merino Precofa) auf dem Dominium Nitjche (Iłówiec) (Bej. v. Lehmann⸗Nilſche). 


Abſatzes zu finden ijt, ſondern auch ſpeziell züchteriſche 
Kenntniſſe. Es muß feſtgeſtellt werden, daß gerade die 
Schweinehochzucht febr ſchwierig ift, zumal das Schwein 
durch die jahrhundertelange Mißachtung der Forderung 
nach Geſundheit in allen feinen Zuchtſtämmen mehr oder 
weniger gelitten hat. 

Der Pferdezüchter muß ſich ein brauchbares Bucht- 
ziel vor Augen halten. Der Landwirt wird ſich fein Wirt- 
ſchaftspferd gerne ſelbſt aufziehen, dann aber mit mög- 
lichſt viel Kaliber. Und da hierbei der Staat in der alten 
Provinz Poſen heute noch weniger als früher nachhilft, 


fo müſſen fih die Züchter ſelbſt zu Hengſthaltungsgenoſſen⸗ 


fchaften zuſammentun. Warnen möchte ich auf Grund der 
vielen Anfänge ſeit mehr als 50 Jahren vor einer Poſener 
Kaltblutzucht. Trotz mehrmaligen Stutenimports aus 
dem Rheinlande iſt der damalige Verband dieſe guten 
Tiere kaum los geworden und die Hengſtſtationen der 
Belgier im Kreiſe Gneſen und Umgegend haben weder 
einen Belgier noch einen Gneſener Landſchlag geſchaffen, 
ſondern find nur der Schrecken der Pferdeprämiierungs- 
kommiſſionen geworden. Außerdem glaube ich, daß dieſem 


Zuchtziel noch mehr Schwierigkeiten als ſeitens der preußi- 


ſchen Remonteverwaltung erwachſen. 
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Das Ideal des landläufigen Züchters ift eben das 
„lauwarme“ Pferd und dahin führen die verſchiedenſten 
Wege. Empfehlen möchte ich dringend die Fühlung— 


nahme mit denjenigen polniſchen Züchtern, die dasſelbe 
Intereſſe haben und nicht nochmals eine „Lana“ auf- 


Silla 16486, geb. 11. Oktober 1918. 
Vater: Vitellius 1611. Mutter: Signora 12 579. 
Beſitzer und Züchter: Dr. Buſſe, Tupadly. 

i . f 23/24 3944 1 mit 3,17 % 
Milchertrag: J 24/25 4633 1 mit 3,30 %, 


ziehen wollten. Jedenfalls wird man die Zahl der Pferde 
aller Altersklaſſen recht knapp bemeſſen und Nachzucht nur 
für den eigenen Bedarf heranziehen. Zugkraft ſchafft 
man auch aus anderen Quellen. Ich bin 
nicht ſo optimiſtiſch zu glauben, daß nach den 
Jahren geringer Fohlenproduktion die ſtarke 
O di mit hohen Pferdepreiſen einſetzen 
wird. 

In der Rindviehzucht legt man rl 
geres Gewicht auf Fleiſch- und Rnochenbil- 
dung, ſondern verlangt nur eine hohe Milch- 
leiſtung. Für die Konſtitution des an und 
für ſich jhon weichen Niederungsrindes hat 
man im Steppenklima anſcheinend kein 3n- 
tereſſe. Zn Lippe und Weſtfalen hat man 
ſich den robuſten Oſtpreußen zugewandt. 
Es war mir kürzlich eine Beruhigung, als ich 
auch in Poſen die Richtigkeit des Satzes wie- 
der beſtätigt fand: „Das Vatertier kann nicht 
grob genug ſein.“ 

Zu dem ſeitens der Herdbuchzüchter be— 
klagten mangelhaften Bullenabſatze iſt zu be— 
merken, daß nicht die Bullenaufzucht, ſondern 
der Verkaufwon Milchtieren den Schwerpunkt, 
bilden ſoll. Man konnte in Oſtpreußen für 
600 Mk. leidlich gute Bullen, aber erſt für 
1000 Mk. gute Färſen kaufen und in Poſen 
iſt es nach Ausweis der Auktionskataloge 
ähnlich. . 

Weiter bitte ich, den Klein- und Mittelgrundbeſitz zur 
gemeinſamen Bullenhaltung zu bewegen. Meines Wiſſens 
kranken die kleinen Herdbuchzuchten aus den Kreiſen Birn- 
baum, Witkowo, Gneſen uſw. Die früheren Lieferanten 
guter Vatertiere benutzen ſeit Fahren wenig gute Bullen 
oder haben die Herdbuchmitgliedſchaft bereits aufgegeben. 


AR. 


Aber nicht bloß bei den kleinen Herdbuchzüchtern, ſondern 
allgemein beim Kleingrundbeſitz iſt die Haltung eines wirk— 
lich guten Vatertieres der Anfang und das Ende der Zucht. 
Hier muß die Kleinarbeit der Herren Lokalbeamten ein- 
ſetzen, wozu gar nicht erſt das Tierzuchtinſpektoren-Examen 
notwendig ift. Eine Vorausſetzung ift für die gemein- 
fame Bullenhaltung unerläßlich, und zwar die ſtändige 
Kontrolle auf Scheidenkatarrh. 

Über die Tätigkeit des Einzelzüchters wäre zu ſagen, 
daß hier das erſte und letzte Gebot Leiſtung und Geſund— 
heit ſein muß. Im Kälberſtall gilt als Leitſtern: gut füttern 
iſt teuer, aber ſchlecht füttern noch viel, viel teurer! Da 
der Zukauf von wirklich hochwertigem Kraftfutter bei den 
derzeitigen und wohl auch künftigen Verhältniſſen in 
Polen noch viel fragwürdiger bleibt als bei uns, ſo kommt 
der Feldfutterbau und das Grünland zunächſt in Frage. 
Es iſt für mich eine Beruhigung, daß auch hier bei uns 
jetzt die frühzeitige Heuwerbung als Mittel zu eiweiß 
reicherem Futter betrachtet wird. © p dt gemähtes Gras, 
das in 10 Jahren 9 mal verregnet, gleicht dem Stroh, aber 
nicht dem Kraftfutter. Die derzeitige Vitaminmode läßt 
dem Heu eine recht hohe Bewertung zukommen, die jedem 
Bullenaufzüchter längſt bekannt iſt. Das kann unter dem 
heutigen Kraftfuttermangel nicht ſcharf genug unter- 
ſtrichen werden. Ebenſo muß der Luzerne anlage das Wort 
geredet werden. Überall wird ſie nicht gedeihen, aber es 
gibt genug Lehmabhänge mit Mergeluntergrund, die mit 
Luzerne angebaut eine höhere Beute als bei jährlicher Be- 
ackerung abwerfen. Als Weide iſt allerdings die Luzerne 
nicht geeignet. Schließlich bitte ich nicht zu vergeſſen, daß 
Luzerneheu nicht bloß für Fohlen, ſondern für jede Lier- 
art ein erſtklaſſiges Futtermittel iſt. ł 

Die männliche Aufzucht wird, ſoweit fie nicht zur Zucht 
zu gebrauchen ift, tajtciert und zunächſt zum Zuge benutzt. 


Bulle Ramjes 1192, geb. 21. Januar 1918. 


Mutter: Nofamunbe 85662. Vater: Querkopf 8275. 


f 
Danzig 1920: la und Siegerpreis. Poſen 1923: Goldene Medaille. 


Beſitzer und Züchter: Czapski, Obra. 


Obwohl ich weiß, daß für den Zugochſen in Poſen nicht 
viel Vorliebe vorhanden iſt, möchte ich dieſer Zugtierart 
doch im heutigen Polen als Mittel zur Erhaltung, nicht 
zur Erhöhung der Rente, das Wort reden. Wir hören ſtets 
von dem Zurückgehen der Intenſivierung unſerer Wirt- 
ſchaften. Obwohl ich das als den Anfang vom Ende des 
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Betriebes anſehe, fo kann doch kein Zweifel beſtehen, daß 
häufig extenſiv organiſiert werden muß. Und da iſt der 
Zugochſe ein Werkzeug, für deſſen Beſchaffung kaum bares 
Geld beanſprucht wird, wie beim Fordmotor, außerdem 
billigſte unterhaltung verurſacht. Der Einwand, daß der 
Zugochſe die Arbeitskraft des Geſpannführers nicht voll 
ausnutzt, iſt nur richtig, wenn keine Wechſelochſen benutzt 
werden. Irgendwelche Bedenken können bei der Selbſt— 
aufzucht kaum erhoben werden und Platz iſt in den zu 
leerenden Fohlen- und ſchließlich Pferdeſtällen immer. 
Der Kampf zwiſchen Motor und Zugochſen iſt in Polen 
meines Erachtens wenig akut und wird es auch nicht. 
Im -Milchviehitalle müßte die Verbilligung der 
Fütterung durch die Wilchkontrolle erſtrebt werden. Frei— 
lich muß dieſe Arbeit im Rahmen der dortigen, noch ſchwie— 
rigeren Verhältniſſe, oder erſchwerten Beſchaffung der 
pparate und des Unterſuchungsmaterials entſprechend 
gehalten werden; man könnte an einer Zentrale (etwa 
olterei) die Proben unter Wiedergewinnung des Ampyl- 
alkohols unterſuchen und als Kontrolleure Perſonen be— 
nutzen, die das nebenamtlich beſorgen. Es bietet ſich da 
für manchen Bauerſohn ein dankbares Feld in ſeinem und 
em benachbarten Dorfe. Natürlich muß auch hier die 
landwirtſchaftliche Organifation führend eingreifen. In 
dem Maße, wie ſich Unterſchiede in den Unterſuchungs— 
reſultaten hinſichtlich der Menge und des Fettgehaltes 
zeigen, wächſt auch das Intereſſe beim Züchter, wie ich 
es hier recht ſchön beobachten konnte, wo man die Milch 
der Kühe je nach ihrem Fettgehalt zum Frifhmilchver- 
kauf mit Hausbutterung verwendet oder an die Molkerei 
abliefert. Ebenſo ſtellt ſich die Zugabe von Kraftfutter 
entſprechend der Milchmenge von ſelbſt ein. Kurz, es ſind 
alles kleine Mittel, die aber bei 565facher Wiederholung 
im Fahre ſich ſtark vergrößern. 

Beim Großgrundbeſitz ſpielt die Perſonalfrage eine 
ejondere Rolle. Fördernd wirkt hier mangels behörd- 
licher Unterſtützungen durch Prüfungen die Tantieme- 
löhnung. Schließlich ſollte man nicht vergeſſen, daß von 


Kühe auf der Weide in Przyboroͤwko. 


Antergebenen nicht mehr Intereſſe verlangt werden kann, 
als man ſelbſt dem Nindviehſtall entgegenbringt. 
` Vei der Schweinezucht ift zu berückſichtigen, daß bier 
das eingangs angegebene bisher ungeſchriebene Geſetz 
5 und daß dementſprechend Zucht und Haltung einzu— 
r chten find, Ob man hierzu das Edelſchwein (jetzt wieder, 
orkſhire genannt) oder das veredelte Landſchwein be- 
nutzt, iſt ziemlich gleichgültig. Der verdiente Leiter von 


Ruhlsdorf, unfer ehemaliger Birnbaumer Winterſchul- 
direktor Müller, hat das verſchiedentlich bewieſen. Neues 
braucht für die Maſt, für welche jetzt die Kartoffel überall 
als Grundlage dient, nicht geſagt zu werden. Dagegen ſollte 
die Zugabe von reichlichem Eiweiß beim wachjenden 
Schwein in Form von Fiſchmehl nicht außer acht gelaſſen 
werden. 

Die in den letzten Jahrzehnten ſtark aufblühende 
Schafzucht hat wieder einen Tiefſtand zu verzeichnen. 


Beſitzer u. Züchler Czapski, Obra. 


Während noch vor wenigen Fahren ziemlich jeder Schaf- 
halter ſeine Zucht zur Stammherde umſtellen wollte, 
möchte man ſie nunmehr gegen Milchkühe eintauſchen. 
Zede ſchnelle Anderung des Betriebes koſtet aber viel 
Geld; ob ſie hernach dieſe Koſten verzinſt, iſt vorerſt nur 
auf dem Papier errechnet, denn es kommt meiſt anders 
als man denkt. Aus dieſem Grunde möchte ich vor ſchneller 
Umftellung abraten, vielmehr der Zucht auf Leiſtung 
x das Wort reden. Dazu bedarf es aber 
der Mithilfe eines Fachmannes. Man 
erzielt doch einen höheren Reinertrag, 
wenn man ein bis drei Pfund mehr 
Wolle vom Schafe gewinnt. Auch das 
Lebendgewicht eines Fährlings kann um 
10—20 Pfund geſteigert werden, wie 
wir es hier in den letzten Jahren feit- 
ſtellen konnten. Dazu gehören aller- 
dings die frühreifen Schläge aller Raf- 
ſen, aber kein Wollſchaf. 

Ein rechtes Schmerzenskind der 
Schafzüchter feint die Bewertung der 
Wolle zu ſein. Es iſt nicht recht zu 
verſtehen, weshalb wir in Oeutſchland 
ſeit Kriegsende Wollauktionen durch die 
Landwirtſchaftskammern unter Anteil 
nahme von Induſtrie und Handel durch- 
führen können, während es in Polen nicht 
gehen will, obwohl die Lodzer Fabrikantenvereinigung 1920 
dieſes Vorhaben der Großpolniſchen Landwirtichafts- 
kammer, dem die „Lana“ den Rang ablaufen wollte, als 
Gegenſtück der Londoner Auktion begrüßte. 

Solange die Auktionen nicht die Preiſe beſtimmen, 
bleibt der Züchter der Spielball des Handels. 

Für die Beſſerung der Fleiſchpreiſe kommt meines 
Erachtens nur die Ausfuhr in Frage, und man ſollte 
glauben, daß die weſtpolniſchen Fleiſchſchafe hinſichtlich 
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der Qualität und der Entfernung von Danzig nach Eng- 
land oder Belgien der Aberſeekonkurrenz ftandhalten 
ſollten. i 
In der Kleintierzucht ſcheinen wenigſtens für Die 
Eier nicht mehr die Verhältniſſe ſo ganz ausſichtslos zu 
ſein. Der ſchlimmſte Feind iſt wohl die Seuchengefahr. 
Für die Cholera konnte ich bereits 1905 feſtſtellen, daß die— 
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‚Meugeitlicher Schweineſlall in Elrychowo 


ſelbe in Poſen nach der damaligen ruſſiſchen Grenze zu 
mehr als gegen Weſten auftrat. Ein Beſitzer im Kreiſe 
Jnowroclaw, der dicht an der Grenze lag, wollte im Eiſen— 
vitriol, das in Kriſtallen dem Tränkwaſſer im Stalle 
gegeben wurde, ein Hausmittel gefunden haben. Jeden- 
falls ift er jahrzehntelang von Cholera verſchont geblieben. 
Für die beſſere Verwertung der Eier kann nur genoſſen— 
ſchaftlicher Handel in Frage kommen, wie weſtdeutſche 
Genoſſenſchaften beweiſen, die nicht fo günſtigen Abſatz 
haben, wie wir hier mit 6 Badeorten und ungezählten 
Sommerfriſchen. Da die Leiſtungskontrolle in der ge— 
wöhnlichen Landpraxis nicht gut durchführbar iſt und die 
formaliſtiſchen Kennzeichen der guten und ſchlechten Lege— 
bennen ebenſowenig wie die Milchzeichen bei der Kuh 
ſtimmen, ſo wird man darauf zu ſehen haben, daß man 
die Bruteier fih aus Leiſtungszuchten beſchafft, außer- 
dem die Umtriebszeit lieber auf 2 als auf 3 Legejahre 
zurückſtellt, was durch Fußringe kontrolliert wird. 
Obwohl Ausſtellungen jeder Art, von der gewöhn— 
lichen Kreiskörung angefangen, bis zur größeren Landes— 
ſchau, durch den Appell an den Züchterehrgeiz als Mittel 
zur Hebung der Tierzucht angeſehen werden“ dürfen, fo 
trifft das für unſere Kleintierſchauen nicht zu. Sie haben 
von jeher nur den Raffewirrwarr vergrößert und fchaden 
der Landeszucht mindeſtens ebenfoviel als fie nützen. Da- 
gegen kann die Wirkung der Studienreiſen aller Art nicht 


hoch genug eingeſchätzt werden. Durch Benutzung junger 
Bauernſöhne als Transportbegleiter nach Oſtfriesland 
ujw., wobei fie 1 bis 2 Tage beim Einkauf mithalfen, habe 
ich mir in Poſen manchen erfolgreichen Herdbuchzüchter 
herangezogen. Heute übe ich nicht nur dieſe Praxis weiter, 
ſondern verſuche, jeden Käufer von Originalvieh zum 
Selbſtankauf zu bewegen, was mir bei der kurzen Ent- 
fernung von Oſtfriesland glatt gelingt. Für Oft- 
preußen brauchte ich 2% Fahre Anlauf, und 
wenn ich im letzten Sommer nicht eine mehr- 
malige Studienreiſe nach dem benachbarten weft- 
fäliſchen Hochzuchtgebiet veranſtaltet hätte, dann 
hätte ich zur November-Auktion in Königsberg 
kaum 5 Herren bewegen können. Dieſe Stu- 
dienreiſen mit zirka 70 Herren in Poſtomni— 
buſſen waren beſonders lehrreich, da ſie den 
Teilnehmern dort Zuchten auf ſchlechtem Gand- 
boden und trotz zerſtreuter Höfelage doch 
gemeinſame Haltung weniger, aber 
beſter Bullen zeigten. Sie bewieſen ferner, daß 
man daſelbſt alles, nur keinen Farbenkultus beim 
ſchwarzbunten Niederungsrind betreibt. Wenn 
auch in Polen Studienreiſen größeren Stils nicht 
in Frage kommen, fo werden gemeinfchaftliche 
Beſichtigungen einzelner Ställe mehr wirken 
als die intereſſanteſten Vorträge mit den ſchön— 
ſten Lichtbildern. Das Beiſpiel iſt es, das 
beweiſend und nachahmenswert wirkt. Es gibt 
genug Wirtichaften, die fih zeitgemäß umgeſtellt 
haben, in denen Sparſamkeit gleichbedeutend 
mit Zweckmäßigkeit ift, wobei ich nicht unter- 
laſſen möchte, darauf aufmerkſam "zu machen, 


Eber 4. V. Bürger 2295, M. 1224. 
Züchter, und Beſitzer: Gledzin, Strychowo. 


daß man ſich in Polen anſcheinend noch nicht recht klar 
darüber geworden iſt, wie arm der Landwirt geworden 
iſt. In der Praxis muß es aber heißen: Mit 
wenig Bargeld möglichſt viel erreichen, oder erten- 
fiv organifieren und intenſiv alles ausnützen. 
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Der Stand der Rindviehzucht in der Wojewodſchaft Poſen. 


Von Kurt Sondermann ⸗Przyboröwko. 


Der Weltkrieg und feine Folgen haben in den Vieh— 
beſtänden Polens beſonders arg gehauſt, und ſo wurde 
auch unſere engere Heimat, die ehemalige Provinz Poſen, 
nicht verſchont. — Die ſtändigen Viehabgaben für das 
Militär riſſen gewaltige Lücken in den Viehbeſtand. Be— 
ſonders hart trafen die oft rigoroſen Maßnahmen die 
Herdbuchherden, da aus dieſen manches wertvolle Stück 
Zuchtvieh zum Schlachten wegging, das der Züchter nicht 


Stammbulle „Theodor“, geb. 17. März 1922, importiert aus 
Oſtfriesland Beſitzer: Sondermann, Przyborówło. 


erſetzen tonnte. Dazu kam die mangelhafte Ernährung 
der Kälber und des Fungviehs; es wurde ſchwaches, 
weniger zur Zucht geeignetes Vieh großgezogen. Die 
Leiter der Zuchten waren faſt ausſchließlich im Kriegs- 
dienſt, und ſo fehlte häufig das genügende Verſtändnis, 
in der Herde züchteriſch weiterzuarbeiten. — Schließlich 
wurden noch allerlei Viehſeuchen eingeſchleppt, von denen 
die Lungenſeuche großen Schaden anrichtete. Dieſe ge- 
fährlichſte Seuche iſt im Sommer 1925 zum Erlöſchen ge- 
bracht worden. Hätte die Regierung von Anfang an 
ſtrengſte Maßnahmen getroffen, ſo wäre viel Schaden 
erſpart geblieben. Der Vorſtand der Herdbuchgeſellſchaft 
hat häufig und energiſch und ſchließlich auch mit Erfolg, 
ſich für die ſchnelle und gründliche Bekämpfung der 
Lungenſeuche eingeſetzt, und es blieben auch zum Glück 
die Herdbuchherden von dieſer Seuche verſchont. 


Vor dem Kriege hatte fidh die RNindviehzucht febr 

beim Kleingrundbeſitz gehoben; beſonders trugen hierzu 
viele Anſiedler bei, die aus Oſtfriesland und Sachſen mit 
gutem Vieh und Kenntniſſen hier eingewandert waren 
und das Vorbild für viele Landwirte wurden. Leider 
wanderten viele freiwillig oder gezwungen aus, und ihr 
gutes Vieh wurde teils vorher verhandelt, teils verkam es 
beim Nachfolger. So kam es, daß heute die bäuerliche 
Nindviehzucht nicht mehr als auf alter Höhe ſtehend zu 
bezeichnen iſt, zumal der polniſche Bauer mehr Paſſion 
für Pferde als für Vieh hat. Der Großgrundbeſitzer iſt 
heute noch der Träger der Zucht. 
Die Rindviehzucht lag vor dem Kriege hauptſächlich 
in deutſcher Hand. Nach dem Umſchwung ließen viele 
4 5 7 Landwirte ihr Vieh ins Herdbuch eintragen, 
o daß die Körung des Viehs kaum bewältigt werden 
konnte, und heute halten fidh) deutſche und polniſche Mit- 
glieder ungefähr die Wage. Es waren im Herdbuch: 


am 1. 1. 1921 ca. 285 Mitglieder mit 8884 Tieren, 
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Ein derartiger Rückgang erklärt ſich dadurch, daß 
viele ſchlechte Herden abgekört wurden und einige Züchter 
freiwillig austraten. Wenn die ſchwierigen Verhältniſſe 
in der Landwirtſchaft fih nicht bald ändern, wird wohl 
auch kaum eine Hebung und Beſſerung der Rindviehzucht 
erfolgen. Der Kleingrundbeſitz will und kann auch oft 
kein Geld aufbringen, um ſich einen guten Gemeinde— 
bullen zu kaufen. Der Landwirtſchaftskammer fehlen die 
Geldmittel, um in genügender Menge und Höhe Bei— 
hilfen für Stationsbullen bereitzuſtellen. — Dem Hodh- 
züchter aber fehlt infolge ſchlechten Abſatzes feiner Zucht- 
produkte das Geld, ſich immer wieder hochwertiges, 
teures Buchtmaterial aus Deutſchland zu beſchaffen. — 
Zuchtvieh von mittlerer Güte zu importieren, wie es meiſt 
geſchieht, ift Anfinn. Es wird zuerſt immer vom Kauf des 
importierten Prachtſtückes geſchwärmt, aber leider ſind 
von dem Vererber weder in den Ställen noch auf den 
Auktionen die Prachtſtücke zu ſehen. Seit 1919 wurden 
für das Herdbuch importiert: 

aus Oſtfriesland 26 Bullen 
Oſtpreußen 2 3 


„ Danzig Ry 
„ Oſtfriesland 15 Färſen, 
„ Danzig 47 5 


Roger 2752, geb. 4. Juni 1923. importiert aus Oſtpreußen. 
Kaufpreis: 6200 Goldmark. 
Züchter: Schumann, Nogebnen. Beſitzer: Dr. Buſſe, Tupadly. 


Kaum 20% der Bullen entwickelten ſich leidlich, von 
den 47 Färſen blieben ca. 10 der Zucht erhalten. — Es 
fehlt uns der Import guten weiblichen Materials. Leider 
hat man bei uns im Lande keine beſtimmte Zuchtrichtung. 
Der Züchter wechſelt zu oft mit ſeiner Meinung und 
feinem Fdealtyp, den er züchten will. Durch Herein- 
bringen der verſchiedenen Blutlinien in feine Herde er- 
reicht er auch keine Ausgeglichenheit der Stücke. Heute, 
kann man ſagen, ſpielen hier zu Lande in der Zucht Farbe, 


Abzeichen und Milchleiſtungen die Hauptrolle. — In 
Deutſchland hat man den Farbenfimmel ſo gut wie be— 
ſeitigt und iſt bedacht nur auf die Zucht von Tieren, die 
hohen Nutzen bringen. Der verhältnismäßig gute Ertrag 
aus der Milch bringt es mit ſich, daß hier immer ſtärker 
der Ruf nach Züchtung auf Milchleiſtung erſchallt. Be- 
ſonders Kongreßpolen und Galizien erklären, nicht eher 
Abnehmer für unſer Zuchtvieh zu werden, als bis wir mit 
guten Wilchleiſtungen unſeres Vie hs aufwarten können. 
Dieſe Wünſche bewogen im Fahre 1922 den Vorſtand der 
Herdbuchgeſellſchaft, die Milchkontrollvereine, wie fie 
ſchon vor dem Kriege teilweiſe beſtanden, für alle Herd- 
buchherden einzuführen. Bis heute ſtehen aber nun erſt 
ca. 120 Herden mit ca. 4400 Kühen unter Milchkontrolle, 
da es an geeigneten Wilchkontrollbeamten und Geld 
fehlt. — Daß dieſe Einrichtung unbedingt ſegensreich 
wirken kann, ift unzweifelhaft und auch foon in andern 
Ländern erprobt. Leider werden die hieſigen verſchiedenen 
Futterverhältniſſe nicht immer ein richtiges Bild bei der 
Milchkontrolle ergeben. Gefährlich würde es aber für 
unſere Zucht werden, wenn man nur auf Milch züchten 
würde und dies auf Koſten der Konſtitution der Tiere. 
Daher wollen wir von unſerm jetzigen Stande der Zucht 
nicht ſo ſehr abgehen, ſondern folgendes beachten: Erſt 
muß ein geſundes, kräftiges Tier geſchaffen fein, das leicht- 
futtrig, widerſtandsfähig gegen jedes Wetter und wenig 
empfänglich gegen Seuchen iſt. Es dürfen Knochen und 
Fell nicht zu fein werden, denn edel, fein und ſchwach— 
knochig wird hier zu Lande das Vieh leider von alleine. 
Dies darf bei Züchtung auf Milchleiftung ja nicht vergeſſen 
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werden. — Wir wollen züchten, gerade wie bei der Pferde- 
zucht, ein Tier, das auf kurzen, kräftigen Beinen ſteht. 
Hohe Tiere ſind ſchwerfuttrig. Wir wünſchen ein Tier 
mit feſtem Rücken, einem tiefen, rumpfigen Körper, mit 
guten Muskeln, guten Sprunggelenken, korrektem Gang 
und Stand, mit breitem Becken und gutem Euter. Nach 
ſolchem Fundament müſſen wir erſt mal ſtreben, und dann 
kann es auf hohe Milchleiftung losgehen. Schwer iſt ein 
Vatertier zu finden, das alle die wichtigen Eigenſchaften 
hat; es iſt aber überhaupt nicht zu finden, wenn man 
außerdem noch verlangt, daß es keine Schnippe, keine 
Bläſſe, kleine Hörner, einen dünnen Schwanzanſatz uſw. 
hat. Von großer Bedeutung iſt, daß mit Hilfe der Kammer 
die Herdbuchgeſellſchaft das Tuberkuloſetilgungsverfahren 
in den Herdbuchherden im Fahre 1925 wieder aufge- 
nommen hat. Ein ſehr tüchtiger, erfahrener, von der 
Kammer angeſtellter Tierarzt hat die kliniſche Unter- 
ſuchung der ſämtlichen Herdbuchherden übernommen, und 
ſeine Arbeit hat bereits die beſten Erfolge gezeitigt. Die 
Herden werden ſämtlich 1—2 mal im Fahre unterſucht. 
Wenn das Tuberkuloſebekämpfungsverfahren wirklich, wie 
vom Staate geplant, in allen Rindviehbeſtänden durchge- 
führt werden könnte, ſo wäre damit für die Landeszucht 


und als Folge in geſundheitlicher Beziehung für die Menſch⸗ 


heit ein großes Werk geſchaffen. 

Aus den gemachten kurzen Ausführungen dürfte zu 
erſehen ſein, daß die verſchiedenſten Bemühungen gemacht 
find, den Stand der Rindviehzucht in der Provinz Poſen 
erfolgreich zu heben. Wenn die ſchlechte Wirtſchaftslage ſich 


nicht ändert, dürfte auch dieſe Arbeit umſonſt geweſen ſein i 


Pempowo, eine Zuchtſtätte des edlen Warmblutpferdes. 


Von J. von Oertzen⸗Pempowo. 


Die Herrſchaft Pempowo, früher 16 000 Morgen, 
jetzt 12 000 Morgen groß, ijt feit 1881 im Beſitze der Fa- 
milie von Hanſemann bzw. deren Erben. 
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Fohlenſtälle (Laufſtälle), legte Koppeln an und führte 
gute Zuchtſtuten aus Oſtpreußen ein. In der Hauptſache 
wurden aber von den Bauern Abſatzfohlen gekauft und 


Herrenhaus in Pempowo. 


Von Anfang an wurde von den Beſitzern der Pferde— 
zucht das größte Intereſſe entgegengebracht. Dr. Ferdi— 
nand von Hanjernann baute in den 90-er Jahren 3 große 


als Remonten aufgezogen. Bald war Pempowo einer 
der größten und beliebteſten Remontemärkte der früheren 
Provinz Poſen, nicht nur was Menge, ſondern auch was 


Güte des Materials anbelangt. Es wurden jährlich bis 
zu 100 Fohlen aufgezogen und davon zeitweiſe mehr als 
80 Remonten im Fahre verkauft. Leider wurde auch 
manche gute Stute, die ſich zur Zucht geeignet hätte, als 
Remonte mit verkauft, da anfangs weniger Wert auf 
eigene Zucht, als auf Ankauf gelegt wurde. Erſt im Jahre 
1911 wurden vom damaligen Beſitzer, dem an einer Ver- 
wundung im Kriege verſtorbenen Oberleutnant Albrecht 
von Hanſemann und deſſen Güterdirektor, Herrn Laſchke 
(jetzt Domänenpächter in Goreczki), die beſten Stuten 
auf einem Vorwerk geſammelt, und es wurde mehr 
Gewicht auf eigene Zucht gelegt. Die Durchführung 


und ſtarke Hafergaben, hauptſächlich im erſten Lebens 
jahre, ift eine Verſtärkung des Zuchtmaterials herbei— 
geführt. Als Zuchtziel wird ein tiefes, breites, über viel 
Boden ſtehendes, ſtarkknochiges Pferd mit viel Gang er- 
ſtrebt, ein Pferd, das in erſter Linie im Acker, aber auch 
als Reit-, Wagen- und Turnierpferd zu benutzen ift. Das 
Zuchtergebnis ift auf der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in Poſen 1925 voll anerkannt worden, denn die Pem- 
powoer Pferde erhielten den I. Preis der Ausſtellung 
und die große goldene Medaille. 

Die Zuchtſtuten (vergl. Abbildung), auf deren Aus- 
wahl und Aufzucht ganz beſonderer Wert gelegt wird, 


\ Anni, geb. 15. Februar 1922 in Pempowo, 
von Czaprak (v. Alpenfalter-Songleur) a. d. Nixe, 
v. Moeros XX — Jeniſſei (als zweijährige photographiert) 


dieſer Abſicht wurde naturgemäß durch den Krieg er— 
ſchwert und verzögert. 

Nach dem Kriege wurde durch den jetzigen Beſitzer 
die Zucht vollkommen auf eigene Füße geſtellt. Der An- 
kauf von fremden Fohlen hat aufgehört. Durch Anlage 
eines genau ausgearbeiteten Stutbuches iſt es möglich, 
nach Blutlinien zu züchten. Es wird Inzucht nach den 
Vollbluthengſten Friponnier, Chamant und Moeros 
und dem bedeutenden Halbbluthengſt Habakuk angeſtrebt. 
Gut bewährt haben ſich die Zirker Hengſte Abelard und 
Britannicus. 

Durch reichliche Fütterung der Fohlen mit Luzerne 


Aha, geb. 15. April 1921 'in Pempowo, bon Abelard 
(v. Cardinal — Le Deftrier XX) a. d. Halloh, v. Halley-Oſterhaſe. 


follen vor allem den baumſtarken Hengſt hervorbringen, 
der auch anderen Züchtern ermöglicht, die jo notwendige 
Verſtärkung ihres Halbblutmaterials herbeizuführen. Es 
iſt in den letzten Fahren gelungen, in Pempowo Hengſte 
herauszuzüchten, die bei gutem Gang und großer Tiefe 
eine Röhrbeinſtärke über 23 cm hatten. Eine große An- 
zahl von Pempowoer Hengſten befindet ſich z. Zt. in dem 
Landgeſtüt Zirke. Leider entſprechen die Preiſe, die 
die Geſtütsverwaltung zahlt, auch nicht annähernd den 
Preiſen, die in Oeutſchland für ähnliches Material ge- 
zahlt werden. Es gehört daher große Paſſion dazu, die 
Zucht unter den wirtſchaftlich ſo ſchwierigen Verhält— 
niſſen fortzuſetzen. 


Die polniſche Zuckerinduſtrie und ihre Bedeutung für unſere Wirtſchaft. 


Von Ing. agr. Kar zel, Leiter der Landwirtſchaftlichen Abteilung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft. 


Die Zuckerinduſtrie iſt ebenſo wie jede andere In— 
duſtrie von dem Rohmaterial, das zur Verarbeitung be- 
ſtimmt ift, abhängig. Die Menge und Beſchaffenheit des 
letzteren, die Möglichkeit ſeiner Produktionsſteigerung 
und ſchließlich ſein Preis werden daher auch über die 
Entwicklung und Behauptung dieſes landwirtſchaftlichen 
Nebengewerbes entſcheidend. Werden alfo die Vorbe- 
dingungen für einen gedeihlichen Zuckerrübenbau ge— 
geben und ſeine Produktionsfaktoren günſtig ſein, ſo wird 
auch die Zuckerrübeninduſtrie aufblühen können, voraus- 
geſetzt, daß hier auch noch andere Momente, wie der je— 


weilige techniſche Stand der Zuckerinduſtrie, die Zucker- 
konjunktur im Inlande und am Weltmarkt, die Geital- 
tung der ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe (Agrar- 
ſtruktur) und das Verhältnis zwiſchen der Landwirtſchaft 
und der Zuckerinduſtrie ſich günſtig verhalten. 

Die Vorbedingungen zum Zuckerrübenbau hängen 
wiederum von den natürlichen Verhältniſſen, wie Boden 
und Klima ab, von dem Stand der landwirtſchaftlichen 
Kultur, die in der Bodenbearbeitung, Düngung und 
Zuckerrübenſamenzüchtung zum Ausdruck kommt, ſowie 
von den Arbeiter- und allgemeinen Wirtjchaftsverhält- - 
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niſſen. Die natürlichen Bedingungen für den Zuckerrüben— 
bau ſind in Polen viel günſtiger als in vielen anderen 
Ländern Europas, vor allem ſind die klimatiſchen Ver- 
hältniſſe in Polen für ein gutes Gedeihen der Zuckerrübe 
äußerſt günſtig. Die Zuckerrübe verlangt eine lange Vege- 
tationszeit und genügend Feuchtigkeit und Wärme. 
Während in den weſtlichen Ländern der Herbſt meiſt 
niederſchlagsreich iſt, wodurch der Zuckergehalt der Rübe 
verringert wird, der Süden unter zu intenfiver Sonnen— 
beſtrahlung und Trockenheit leidet, und ein großer Teil 
von Rußland eine zu kurze Vegetationszeit hat, ent— 
ſprechen in Polen diefe 3 wichtigen Wachstumsbedin— 
gungen den Anforderungen der Zuckerrübe noch am beſten. 
Das Klima in Polen iſt halb kontinental und weiſt eine 
durchſchnittliche jährliche Niederſchlagsmenge von 557,7 mm 
auf mit nur ausnahmsweiſe trockenem Frühjahr und 
meiſt trockenem Herbſt. Die durchſchnittliche Jahres- 
temperatur von rund 7,5 Grad Celſius ſichert ein zeitiges 
Frühjahr, weit ſchon im April 6—7 Grad Celſius auf und 
fällt erft im Dezember unter O Grad Celſius. Dieſer 
Temperaturſtand ermöglicht eine rechtzeitige Ausſaat 
und eine nicht vorzeitige Ernte. Doch auch die Sonnen- 
beſtrahlung, die in ſtarkem Maße den Zuckergehalt und die 
Trockenmaſſe in günſtiger Weiſe beeinflußt, kann bei dem 
mehr kontinentalen Charakter unſeres Klimas als hin- 
reichend bezeichnet werden. Wenn wir weiter die Hoden- 
verhältniſſe in Polen näher unterſuchen, ſo müſſen wir 
feſtſtellen, daß auch ſie im weitgehendſten Sinne der 
Zuckerrübe zuſagen. Abgeſehen vom Sand- und reinen 
Moorboden ſind alle anderen Böden bei uns zum Rüben- 
bau geeignet. Von beſonders guten Böden heben wir 
nur die Schwarzerde in den füdöſtlichen Gebieten, in 
Kongreßpolen, in Oſtgalizien und unſeren kujawiſchen 
Böden hervor, die alle einen typiſchen Rübenboden dar- 
ſtellen. Unter den übrigen, für die Zuckerrübe noch ge- 
eigneten Böden herrſchen die Löß- und die Lehmböden 
vor. Die erſteren nehmen den ganzen ſüdöſtlichen Teil, 
die letzteren den nördlichen Teil des Landes ein. Trotz 
dieſer günſtigen Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe 
ſteht die tatjächliche Anbaufläche der Rüben noch febr weit 
binter der möglichen zurück. So wurden im Fahre 1923/24 
von den 18 505 989 ha Ackerfläche kaum 167 000 ha mit 
Zuckerrüben beſtellt, ja ſogar auf dem erſtklaſſigen Rüben- 
boden in der Wojewodſchaft Kielce werden nur 0,35 % 
der Ackerfläche mit Zuckerrüben angebaut. 


Die Zuckerrübenanbaufläche verteilt ſich auf die ein- 
zelnen Wojewodſchaften folgendermaßen: 


Prozentanzahl 


Na me 0 Brożentanzafi | angebauten 
der Rübenſläche der gejamten ] Rübenfläche 
Wojewodſchaft 2 d. ben Be 
BOJE r 0 38,82 9% 
Bath‘. „Wii 212% 
CUO n n 1,19% 
Pommerellen 1,65% 
PODA REN. 0,85%, 
Wolhynien 051% 
Lemberg. 0,42 9% 
A 0,35% 
Schleſien 0,86% 


Aus dieſer Zuſammenſtellung erſehen wir, daß faſt 
die Hälfte der Anbaufläche auf die Weſtprovinzen ent— 
fällt, doch auch hinſichtlich der erzielten Hektarerträge 
ſtehen die anderen Landesteile weit hinter Poſen zurück. 
So wurde der Hektarertrag für Poſen im Jahre 1923/24 
mit 217 dz Zuckerrüben je Hektar, für die Wojewodſchaft 
Wolhynien aber mit 115dz angegeben. Die niedrigen Hektar— 
erträge trotz der günſtigen natürlichen Verhältniſſe ſind auf 
die ungenügende Bodenkultur, vor allem auf die noch für 
den Zuckerrübenanbau unzureichende Intenſivierung der 
Landwirtſchaft zurückzuführen. Weiter beſteht in Kongreß 
polen ein großer Prozentſatz der Zuckerrübenanbauer 
(37%) aus kleinen Bauern, die die Zuckerrübe meiſt auf 
und rainiertem Boden anbauen und im Vergleich mit dem 
dortigen Großgrundbeſitz um 20% geringere Boden- 
erträge infolge der extenſiven Wirtſchaftsart aufzuweiſen 
haben. Tiefkultur, Maſchinenſaat und Pferdebade ſowie 
Kunſtdünger werden hier noch ſehr wenig angewendet. 


An landwirtſchaftlichen Arbeitern ift ein Abermaß zu 
verzeichnen, ſo daß auch dieſe, in manchen Ländern ſo 
brennende Frage im günſtigen Sinne auf die Entwicklung 
der Zuckerinduſtrie wirken ſollte. Eine beſſere Arbeits- 
organiſation könnte aber auch hier noch ſehr verbilligend 
auf die Rübenproduktion wirken. Die Zuckerrübenſamen— 
zucht konnte unter den ihr zuſagenden Boden- und tlima- 
tiſchen Verhältniſſen ſich gut entwickeln. So beſchäftigen 
fih mehrere Züchter wie Buszezynski und Łążynsti, Janasa 
und die Großpolniſche Sandomierer Geſellſchaft mit der 
Züchtung der Zuckerrübe. Als hemmende Momente in 
Kongreßpolen und in Galizien müſſen jedoch die ſchlechte 
Entwicklung der Wege und Straßen, ſowie der Breitfpur- 
und Zufahrtsbahnen bezeichnet werden. Aus dieſen Aus— 
führungen erſehen wir, daß die Produktionsverhältniſſe 
für den Anbau ſehr günſtig ſind und daß die Möglichkeit 
beſteht, die Zuckerrübenproduktion nicht nur durch die 
Vergrößerung der Anbaufläche, ſondern auch durch He— 
bung der Erträge je Flächeneinheit bedeutend zu ſteigern, 
wenn bei der polniſchen Landwirtfchaft ſachgemäße Rüben- 
kultur und pflege Platz greifen werden. 


And nun kommen wir zu der zweiten Frage, zu dem 
Stand der Entwicklungsfähigkeit und Konkurrenzfähig⸗ 
keit der Zuckerinduſtrie ſelbſt. Die Zuckerinduſtrie hat ver— 
hältnismäßig zeitig in Polen Fuß gefaßt. So zählen wir 
bereits im Jahre 1854 51 Zuckerfabriken in Kongreß 
polen, die vom Fahre 1866 in immer größere und techniſch 
beffer durchgebildete Betriebe umgewandelt wurden, fo 
daß wir im Jahre 1900 zwar noch immer dieſelbe Zahl 
von Fabriken haben, diefe aber vollſtändig nach euro- 
pdijchem Muſter eingerichtet find. Auf das preußiſche 
Teilgebiet entfallen 25 Fabriken, die nicht nur hinſichtlich 
ihrer Leiſtung, ſondern auch ihrer techniſchen Vervoll- 
kommnung ſich mit den beſten ausländiſchen Zuckerfabriken 
vergleichen laffen. Galizien beſitzt nur 2 Zuckerfabriken 
und Schleſien eine. Die Vorkriegsproduktion belief ſich 
auf ungefähr 600 000 Tonnen, wovon 270 000 Tonnen im 
Inlande verbraucht wurden. In der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit ſank die Produktion ſehr ſtark und zeigte erſt 
wieder ſeit dem Jahre 1920/21 ſteigende Tendenz. 


Im Kampagnejahr 1921/22 wurden produziert 156000 t Zucker. 
n” „ 1922/23 w Pr 270000 „ au 
1923/24 n” ” 346000 7 n” 4 4 

„ 2 1924/25 m " n” j i 


440000 „ 
Aus der folgenden Tabelle erſehen wir die Anzahl 
der Betriebe und ihre Produktion im vergangenen Jahre: 


n LA 
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Es wurden 


Zuck A 
Zuckerfabrik nicht zu Ende 


Staat Zuckerrüben 3 
SR A s geführte 
tätige | untätige | verarbeitet Zuckerprod. 
Polen 4 31.260 970] 116214 


Im Vergleich zu der geſamten Weltzuckerproduktion 
nimmt die polniſche Zuckerfabrikation noch eine be- 
ſcheidene Stellung ein. Im Fahre 1924/25 wurden 
19 766 358 Tonnen Zucker hergeſtellt, davon entfallen 
15 884 860 Tonnen auf Rohrzucker und 5 881 478 Tonnen 
auf Rübenzucker. Nach der Schätzung der Ernte 1925 
dürfte ſich die Kübenzuckerproduktion um weitere 
2 303 907 Tonnen und die Zuckerrohrproduktion um 
710238 Tonnen erhöhen. Dieſe Mehrproduktion wird 
jedoch durch den geſteigerten Verbrauch, der ca. 10% be- 
trägt, wettgemacht. Die polniſche Zuckerproduktion macht 
ungefähr 6 ½ % der Zuckerproduktion von Europa aus. 
An erſter Stelle ſteht Deutſchland mit 1 500 000 Tonnen, 
dann folgen die Tſchechoſlowakei mit 1 460 000 Tonnen, 
Frankreich mit 720 000 Tonnen und ſchließlich Polen mit 
rund 440000 Tonnen. Hinfichtlih des Zuckerexportes 


in Europa ſteht Polen an zweiter Stelle nach der Tſchecho— 


Slowakei. Polen führte in der Kampagne 1921/22 
40.000, 1922/25 95 000, 1925/24 rd. 150 000 Tonnen 
Zucker aus, und im Jahre 1924/25 dürfte die Ausfuhr 
200 O00 Tonnen betragen. 


Im Fahre 1923 machte der Wert des ausgeführten 
Zuckers 8% unſeres geſamten Exportes aus, für den 
3.000 000 engliſche Pfund vereinnahmt wurden. Heute 
follen es bereits 15%, des geſamten Exportes fein. Aus 
der folgenden Tabelle iſt zu erſehen, welche Staaten an 
der Abnahme des polniſchen Zuckers beteiligt ſind: 


Umgerechnet 
in Weißzucker 


Staat Weißzucker | Rohzucker I 


england 
Velgten — 
3. Dänemark 25 
4. Eitland ......... 200 
3. girland sr... 2 400 
6. Frankreich 350 
r 460 
8. Holland ........ uż 
9. Livland 5 645 
10. Litauen ........ 60 
11. Deutfchland ..... ai. 
12. Norwegen ...... 520 
13. Rußland 14 905 
14. Schweiz 30 


Zuſammen 105 015 | 175099 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß unſer Zucker unter 
den Produktionskoſten an das Ausland abgegeben werden 
muß. Nichtsdeſtoweniger iſt die Zuckerinduſtrie auf dieſe 
Ausfuhr angewieſen, da ſie ihr billige Auslandskredite 
1 Bei dem großen Kreditmangel in Polen iſt 
die Zuckerinduſtrie im Vergleiche zu der anderen Induſtrie 
noch ſo weit ungünſtiger geſtellt, als ſie ein Saiſonbetrieb 


ft und innerhalb der Betriebszeit großen Bedarf an Ka- 
pitalien hat, die erſt wiederum im Laufe des ganzen 


nächſten Jahres flüſſig werden. 


Es wurden produziert 


Rohzucker T. 


1 752 007 2745 348 


Zuſammen 


in Weiß⸗ 
zucker 


in Roh⸗ 


Kriſtall 
zucker 


Raffinade 


304810 | 4369859 | 5346 202 


Die ſteigende Notwendigkeit zur Ausfuhr, die gegen- 
wärtig 50% der Produktion ausmacht, machte es erfor- 
derlich, daß fih die Zuckerinduſtrie untereinander orga- 
niſierte. In der erſten Zeit nach dem Kriegsende ging die 
Zuckerinduſtrie der drei Teilgebiete, die nun zu einem 
Staat vereint waren, noch ſelbſtändig vor. Obzwaͤr in 
Warſchau feit mehreren Jahren der Związek Zawodowy 
Cukrowni b. Krölestwa Polskiego (Berufsvereinigung 
der Zuckerinduſtrie im früheren Königreich Polen) be— 
ſtand, bildete ſich in dem ehem. pr. Teilgebiet der Zwigzek 
Zachodnio - Polskiego Przemysłu Cukrowniczego in 
Poſen (Verein der weſtpolniſchen Zuckerinduſtrie). Erſt 
im Jahre 1921 kam es zu einer Verſtändigung zwiſchen 
den beiden Vereinigungen, in der die Wahrung gewiſſer 
Formen beim Fnlandsabſatz und der Mindeſtpreiſe ge- 
regelt wurden. Zu dieſer Zeit bildete die Poſener Ver— 
einigung bereits ein Kartell, während die Warſchauer Ver- 
einigung nur einen loſen Zuſammenſchluß der dortigen 
Zuckerinduſtrie zur Wahrung ' allgemeiner Intereſſen dar- 
ſtellte. Im Jahre 1922 ging man zur Gründung einer 
zentralen Organijation für die Zuckerinduſtrie in Polen 
über, die den Namen Rada Naczelna Polskiego Prze- 
myslu Cukrowniczego (Oberſter Rat der polniſchen 
Zuckerinduſtrie) führte und der neben den zwei bereits 
genannten Vereinigungen noch die neu entſtandene Ver- 
einigung in Galizien, Związek Małopolskich Cukrowni, 
beitrat. Dieſe zentrale Vereinigung ſetzte dann die näheren 
Einzelheiten und Bedingungen für den Inlandsabſatz feft, 
ermittelte die zur Ausfuhr freien Zuckermengen und ver- 
teilte die ins Ausland auszuführenden Zuckermengen an 
die einzelnen Vereine. Da jedoch in der Zwiſchenzeit die 
Warſchauer Vereinigung ebenfalls die Kartellform an- 
nahm, zentraliſierte man ſowohl den Inlandsabſatz als 
auch den Export in einer gemeinſamen Handelsinftitution, 
der Bank Cukrownictwa (Bank für die Zuckerinduſtrie), 
durch den Verkauf des Zuckers der einzelnen Vereinigungen 
auf eine gemeinſame Rechnung, aus der nach vereinbarten 
Schlüſſen die Vereine und weiter die einzelnen Zucker— 
fabriken die auf ſie entfallenden Anteile bekamen. Im 
Jahre 1924/25 ſuchte man den Zuckerumſatz noch weiter 
durch zweckmäßigere Organifation des FInlandsabſatzes, 
ſowie durch Verbilligung der Transportkoſten für den 
Exportzucker auszugeſtalten. Die Ausfuhr erfolgte auf 
der Grundlage des Zuckeraustauſches, d. h. jene Fabriken, 
die für den Export günſtiger gelegen ſind, indem ſie dem 
Meere oder der Grenze näher liegen, führen den Zucker 
für die weiter entlegeneren Zuckerfabriken aus, wodurch 
man Transportſpeſen ſpart und auch die Bahn entlaſtet. 
Dieſe ftraffe Kartellorganiſation ift jedoch in Frage ge- 
ſtellt, da nicht alle Zuckerfabriken dem Kartell angehörten 
und durch die Einführung der feſten Währung ſich die 
Produktion ſehr verteuerte, ſowie ein ſtarker Kapitalmangel 
eintrat. Es wird daher wahrſcheinlich wieder eine loſere 
Form im Zuckerabſatze Platz greifen. 

Die Entwicklung und Erhaltung der Zuckerinduſtrie 
iſt nicht nur von großer wirtſchaftlicher Bedeutung, ſondern 
ſichert auch dem Staate ſehr beachtenswerte Einnahme— 
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quellen. So bürfte die Umſatzſteuer im Jahre 1924/25 
7 000 000 Zloty ausmachen und die Verbrauchsſteuer, die 
ſogenannte Akziſenſteuer, beträgt 35 Zloty je 100 kg. 
Da der Zuckerverbrauch in der Kampagne 1924/25 über 
2 400 000 dz betragen dürfte, fo dürfte der Staat aus 
dieſer Akziſenſteuer 85 Millionen einnehmen. Trotz dieſer 
großen Steuereinnahmen aus dem Zuckerkonſum iſt der 
Zuckerverbrauch in Polen pro Kopf der Bevölkerung noch 
ſehr gering. So betrug der durchſchnittliche Verbrauch 
in einem halben Fahr vom 1. Oktober 1924 bis 1. April 
1925 pro Kopf nur 4,4 kg, fo daß der ducchfchnitt- 
liche Jahresverbrauch je Kopf der Bevölkerung 9 kg und 
der geſamte Inlandsverbrauch 245 000 Tonnen betragen 
dürfte. Doch auch dieſe an und für ſich noch ſehr niedrige 
Zahl hat ſich in den letzten Jahren ſtark gehoben. So wird 
der Inlaͤndsverbrauch angegeben: 
im Jahre 1920/21 mit 110000 Tonnen 


%% ( 
„„ 108000, 
„ ö „ 184000. > 


Wenn wir den Zuderverbrauch in anderen Ländern 
als Verbrauchsnorm heranziehen, fo beträgt er pro Kopf 
und Jahr in Dänemark 48,08 kg, in England 38,56 kg, 
Tſchechoſlowakei 54,04 kg, Holland 33,11 kg, Schweden 
30,59 kg, Deütſchland 24,04 und Frankreich 23,13 kg. 
Der niedrige Zuckerverbrauch in Polen ift zum großen 
Teil durch den hohen Inlandspreis begründet, fo daß ſich 
die Bevölkerung bei dem Verbrauch dieſes ſo wertvollen 
Nahrungsmittels ſehr einſchränken muß. 

Die Notwendigkeit einer gedeihlichen Entwicklung 
der Buderinduftrie für die Landwirtſchaft läßt ſich nicht 
von der Hand weiſen, da doch ein geſteigerter Rübenbau 
ſehr zur Verbeſſerung der Ackerkultur und Steigerung 
der Produktionskraft beitragen kann. Und wenn wir nach 
den Urſachen ſuchen, welche die Landwirtſchaft in anderen 
Ländern zur Blüte brachten, ſo geſchah es meiſt durch 
Hackfruchtbau, vor allem durch intenſiven Rübenbau. 
Die Zuckerinduſtrie muß ſich aber aus eigener Kraft ent— 


falten und ihre Produktion zu vervollkommnen ſuchen. 
Nur zu oft verſucht fie einen Ausgleich für ihre teure Pro- 
duktion infolge ihrer weniger einwandfreien und rationel- 
len Betriebsorganiſation auf Koſten des Rübenproduzen— 
ten herzuſtellen. So weigerten fich die Buderfabritanten 
den ſicherlich gerechten Vorſchlag der Zuckerrübenanbauer, 
den Preis der Rüben nach dem jeweiligen Preis des 
Zuckers zu regeln, anzunehmen (6,4 kg Zucker ſollten 
100 kg Zuckerrüben gleich geſetzt werden). Am beiten 
geſtaltet ſich dieſes Verhältnis noch in der Provinz Poſen, 
wo fih die Mehrzahl der Anteile der Zuckerfabriken in 
der Hand der Rübenanbauer befindet. Auf diefe Weiſe 
ſchützen ſich die Landwirte nicht nur vor allzu ſtarker Aus- 
nutzung durch die Zuckerfabrikanten, ſondern ſind auch an 
der Zuckerinduſtrie viel mehr intereſſiert und bringen ſie, wie 
wir das im Kriege ſehr oft beobachten konnten, auch durch 
kriſenhafte Zeiten hindurch. Mit Rückſicht auf die große Ve- 
deutung der Zuckerinduſtrie für den polniſchen Staat muß 
jie auch für die Zukunft eine ſichere Exiſtenz durch Aus- 
nutzung aller techniſchen Fortſchritte und durch Herſtellung 
des denkbar günſtigſten Verhältniſſes zwiſchen dem Auf- 
wand und dem erzielten Erfolg zu erzielen ſuchen. Der 
Staat muß jedoch auch mit allen Mitteln daran gehen, 
alle hindernden Momente aus dem Wege zu räumen. 
Am meiſten leidet unſere Zuckerinduſtrie unter dem Kredit- 
mangel und dem ſehr hohen Zinsfuß. Die Geldreſerven, 
die die Zuckerfabriken vor dem Kriege hatten und die einen 
Ausgleich in der Saiſonzeit ſchaffen konnten, find durch 
die Inflation vollſtändig entwertet worden und ver- 
ſchwunden. Doc auch die techniſchen Einrichtungen, ſowie 
alle ſonſtigen Betriebsmittel find bei uns unverhältnis- 
mäßig teurer als im Auslande. Auf die Dauer werden 
wir aber auch nicht durch einen höheren Inlandspreis für 
Zucker das Defizit bei dem zur Ausfuhr gelangenden 
Zucker decken können, weil wir ſonſt nie zu gefunden Wirt- 
ſchaftsverhältniſſen gelangen würden und müſſen darum 
mit allen Mitteln an der Vervollkommnung der Buter- 
fabrikation, an ihrer Verbilligung arbeiten. 


Die Kartoffelſpiritus⸗Induſtrie in Polen. 


Von v. Wendorff ⸗Mielno. 
Aufſichtsratsmitglied in der Weſtpolniſchen Spiritusvereinigung. 


Als durch den Verſailler Vertrag die an der Rar- 
toffelſpiritus-Induſtrie hauptſächlich beteiligten Landes— 
teile Mitteleuropas dem neugegründeten polniſchen Staate 
gufielen, durfte man erwarten, daß Polen die führende 
Rolle auf dem europäiſchen Spiritusmarkte einnehmen 
könnte. 

Es produzierten: 

Deutſchland, Öfterreich, , j 

1918: 3750000 hi 1590000 hl 5470000 bl 10810000 hl 
Davon Pommerel.. Flegen, Galizien, WA if Oſttreiſe, Summa 

270000 | 630000 | 740000 | 910000 1 340000 | 2890000 hl 

Dieſe Erwartungen gingen nicht in Erfüllung, viel- 
mehr zeigte fich folgender Produktionsrückgang: 


Rußland Summa 


1920/21 79360 | 309000 | 21520 | 42180 | 1600 | 453660 hl 
1921/22 74200 | 239400 | 94200 | 134000 | 3900 | 545700 hr 
1922/23 89200 | 322000 | 145000 | 27,500 | 13000 | 846700 hi 
1923/24 66800 | 256000 | 161700 | 234400 | 17900 | 736800 hl 
1924/25 71540 | 225400 | 131480 | 199340 | 27000 | 654760 hl 


Wenn auch dieſer Rückgang z. T. auf die im Kriege 
erfolgten Zerſtörungen und die Inflation zurückzuführen 


ift, fo wurde er doch hauptſächlich durch Regierungsmaß— 
nahmen bedingt, welche die ſteuerlichen Anſprüche an 
die Induſtrie überſpannten und die Produktionskraft der 
landwirtſchaftlichen Großbetriebe ſchwächten. 


Der frühere Finanzminiſter Kucharski äußerte ſich 
zu einer Deputation, welche ihm die Notlage der Brenner 
vortrug, wörtlich: „Die Brennereien ſind für den Staat 
da und nicht für den Privatnutzen der Brennereibeſitzer.“ 
Dementſprechend lagen die Preiſe des erſten ſtaatlichen 
Spiritusmonopols weit unter den Produktionskoſten. 


Erſt als dieſes erſte Monopol wegen ungenügenden 
Reinertrages für den Staat und mangelnder Verkaufs- 
organiſation 1921 eingezogen wurde, konnte die Berufs 
organiſation der Brenner einigermaßen erträgliche Preiſe 
erzielen. Die Produktion begann ſich zu beleben, trotz 
ſchlechter Kartoffelernten. Da machte das Monopolgeſetz 
vom 51. 7. 1924 einen Strich durch die Rechnung der 
Produzenten. 
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Das Ankaufskontingent des Monopols wurde in der 
Kampagne 1924/25 auf 57%, 1925/26 auf 46% des all- 
gemeinen Brennrechts, welches im Vergleiche zur Bor- 
kriegsproduktion zirka 75%, beträgt, abgedroſſelt, und die 
Produktion durch Betriebs- und Znveſtierungsvor— 
ſchriften (Siemens Meßuhr) ſo ſtark behindert, daß nur 
der Mangel an Bargeld und die Ausſchaltung des Kar- 
toffelerportes infolge des Zollkriegs mit Deutjchland 
einen Teil der Brennereibeſitzer veranlaſſen konnte, ihre» 
Anlagen in Betrieb zu ſetzen. 

Es ijt damit zu rechnen, daß bei ähnlichen Verhält- 
niſſen im nächſten Jahr eine weitere große Anzahl von 
Brennereien den Betrieb ſchließen muß, da bei einer 
Produktion unter 60 000 1 Alkohol bei ſehr knapper Be- 
rechnung der Selbſtkoſten es fih nicht lohnt, einen quali- 
fizierten Brennereiverwalter das ganze Jahr zu erhalten, 
das Riſiko von Defraudationen zu tragen und alle die 
Scherereien über fih ergehen zu laffen, welche die Steuer- 
kontrolle mit ſich bringt. 

Das Spiritusmonopolgeſetz iſt gegründet auf dem 
ſtatiſtiſchen Nachweis, daß vor dem Kriege Rußland durch 
das Monopol 12,59 zł, während Deutſchland nur 4 zł und 
Öfterreich 3,59 21 durch Akziſenſyſtem pro Kopf der Be— 
völkerung Einnahme aus Spiritus hatte ohne weitere. 
Unterſuchung der näheren Gründe. Es bleibt abzuwarten, 
ob der Voranſchlag der Monopolverwaltung real wird, 
und zu beachten, welche Koſten außerdem das Finanz- 
miniſterium durch Steuerkontrolle für Spiritus aufzu- 
wenden hat. 


Beiſtehende graphiſche Darſtellungen beweiſen, wie 
ſchlecht die Kartoffeln in der Brennerei verwertet werden 
und wie verſchwindend klein der Nutzen der „Schnaps— 
barone“ an der Herſtellung von Branntwein ijt. 

Eine Beſſerung der Lage iſt nicht abzuſehen; die 
Abſatzkriſe überſchattet ganz Europa. Der offizielle Trink- 
verbrauch iſt ſeit 1896 bis 1925 von 4,2 Liter auf 1,1 Liter 
pro Kopf der Bevölkerung herabgegangen und fällt weiter 
bei ſteigenden Preiſen. Die breiten Schichten der Be- 
völkerung müſſen auf das Feierabendſchnäpschen ver- 
zichten, wie ſie ſich auch die Feierabendzigarre abgewöhnt 
haben. 

Offen bleibt die Frage, wieweit der inoffizielle Trink- 
konſum durch illegale Schwarzbrennereien gedeckt wird, — 
in Süddeutſchland bewirkten die kornverarbeitenden Ge- 
beimbrennereien eine Haufje auf dem Weizenmarkt. — 
Und wieviel Denaturate von Gewohnheitsſäufern getrunken 
werden, läßt ſich nicht feſtſtellen. 

Welchen Umfang die Schwarzbrennerei annehmen 
wird, ſobald das Monopol verpachtet wird, und der Staat 
an deren Unterdrückung kein unmittelbares Intereſſe mehr 
hat, iſt nicht abzuſehen. Jedenfalls konnte eine Hebung 
der Moral und Ethik durch verminderten Alkoholgenuß 
noch nicht feſtgeſtellt werden. Durch das Alkoholverbot 
auf Bahnhöfen und an Feiertagen verzichtet aber der 
Staat auf erhebliche Einnahmen. ; 

Für techniſche Zwecke kann der Kartoffelſpiritus im 
Preiſe nicht mit Rüben- und Zuckerrohr Melaſſeſpiritus 
konkurrieren, noch weniger mit Benzin und Naphtha, am 
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wenigſten aber mit Kohle, deren Überführung in den 
flüſſigen Agregatzuſtand wiſſenſchaftlich (hon gelungen ift 
und welche in dieſer Form alle Motorſtoffe aus dem Felde 
zu ſchlagen berufen ſcheint. 

Hier in Polen kommt die techniſche Verwertung 
überhaupt nicht in Frage, ſolange die Monopolverwaltung 
auf Verwendung des harzhaltigen Denaturierungsmittels, 
welches jeden Motor oder Leuchtſtrumpf in kürzeſter Zeit 
unbrauchbar macht, beſteht. 

Die Bemühungen in Oeutſchland und Frankreich, 
den Spiritusverbrauch zu techniſchen, reſp. Motorzwecken 
zu heben, verſprechen darum keinen dauernden Erfolg. 
Die Kalkulationen find auf billigem Inflationsſpiritus 
aufgebaut, der z. B. dem deutſchen Fiskus mit 3 M. 
pro hl zu Buche ſteht; jie drücken den heutigen Preis und 
müſſen zuſammenfallen, ſobald der Fnflationsſpiritus 
verbraucht iſt. f 

Bei dieſen Ausſichten könnte „morituri te salutant“ 
bas Motto dieſes Aufſatzes fein. 

Eine um ſo größere Aufgabe ſteht der Organiſation 
des Brennereigewerbes bevor. Auf den Kartoffelbau 
können wir nicht verzichten; er iſt die Grundlage für die 
Kultur der leichten Böden. Wir müſſen uns auf andere 
Verwertung umſtellen. Die Verwertung als Maftfutter, 
namentlich an Schweine, dürfte auf die Dauer beſſer ſein, 
als die Verarbeitung auf Trockenware, welche ſich ſtets 
erſt dann rentiert, wenn das Preisverhältnis zwiſchen 
Roggen reſp. Hafer und Kartoffeln weiter iſt als 1 zu 8. 
Bei dieſem Preisverhältnis kann ſich der Kartoffelbau 
aber nur dann lohnen, wenn die Ernten 200 Doppel- 
zentner pro Hektar überſteigen, und dann fehlt wieder 
der Abſatz. j 

Als geſundes Preisverhältnis dürfte man 1 Zentner 
Roggen gleich 5 Ztr. Kartoffeln anſprechen, welches bei 


der Verarbeitung auf Trockenſtärke und Dertrin in längeren 


Zeitperioden erzielt worden iſt. 

Nach unſerer geographiſchen und klimatiſchen Lage 
dürfen wir den Konkurrenzkampf in dieſer Branche mit 
Deutſchland und Holland nicht ſcheuen, und damit wären 
die Richtlinien für die organiſierten Kartoffelproduzenten 
mindeſtens für die weſtlichen Wojewodſchaften gegeben. 
Freilich wird die ſaure kalte Pülpe niemals die ſüße warme 
Schlempe erſetzen können. 


Es wäre meines Erachtens alfo falſch, die Organifation, 
über die ſo viel geſchimpft wird, die aber tatſächlich den 
Brennern ſchon manchen Groſchen mehr herausgehandelt 
bat, als fie an Beitrag verlangte, für überflüſſig zu er- 
klären. Vielmehr iſt die Organijation erfahrungsmäßig 
bei Anderung der Lage beſonders nötig. Ebenſowenig 
wie das Volksparlament fih nicht eignet für diplomatiſche 
Aktionen oder die öffentliche Generalverſammlung von 
Aktionären zur Einfädelung neuer Geſchäfte, ebenſowenig 
kann der einzelne Brenner große Exportgeſchäfte, welche 
preisbildend für den ganzen Kartoffelbau ſind, tätigen. 
Bei einem Zerfall der Organifation wären die einzelnen 
Produzenten wieder Ausbeutungsobjekte für den Grop- 
handel, wie fie es vor dem Ausbau des Genoffenichafts- 
weſens waren. ; 


Bum Schluß möchte ich daher das Schema der Orga— 
niſation des Spiritusgewerbes bringen, da darüber ſelbſt 
bei Brennereibeſitzern manchmal Unklarheit anzutreffen iſt. 


A. Ehemals preußiſche Teile 


1. Poznanska Spolta Ofowiciana Verkaufs. 
2. Pomorska Spółta Ofowiciana Mae 
3. Akwawit, Tow. Ake., Brenner find Großaktionäre! fete Zachodnio⸗ 
Fi Winkelhauſen, G. m. b. H. 9 9 aN 
p) żę ) Rektifikationsanſtalten 5 1 


B. In Gejamtpolen find Brennereien organiſiert 
und zwar in: 
1. Bognaństa Spółta Okowieiana von 473-—434 = 91,7 % *) 
2. Zrzeſzenie e von 342—155 = 45,3 % 
3. Małopolsta, 142 Brennereien organifiert 
4. Kreſy, von 53—53 = 100%, 
5. Górny Slask, 37 Brennereien organiſiert. 


Das Zentralorgan iſt die Naczelna Rada Przemysłu 
gorzelni rolniczych, welche 5 Vertreter in den ſtaatlichen 
Spiritusrat entſendet. 


Außerdem beſteht die ſtaatlich konzeſſionierte Export- 
geſellſchaft „Polski Spirytus, spółka akcyjna w Poznaniu“, 


) Die Zahlen für die pommerelliſchen Brennereien waren 
leider trotz aller Bemühungen nicht zu beſchaffen. In der Zacho- 
dnio⸗Polskie Zjednoczenie ſpirytuſowe find aber im ganzen 691 
Brennereien organiſiert. 


welcher folgende Geſellſchaften beigetreten find: Poznań- 
ska Spölka Okowiciana, Pomorska Spölka Okowiciana, 
Związek przedsiębiorców gorzelni rolniczych, Zrzeszenie 
producentów spirytusu Kresów Wschodnich. A.-G. Polski 
Spirytus pat einen Vertrag mit dem Polskie Zrzeszenie 


Wohl kein Zweig der Volkswirtſchaft ift durch den 
unglücklichen Ausgang des Krieges ſo ſchwer betroffen 
worden, wie die Genoſſenſchaften. Ihre Darlehen waren 

abgezahlt; ihr eigenes Vermögen war überwiegend in 
Kriegsanleihe angelegt, der Wohlſtand ihrer Mitglieder, 
beſonders der kleinen Sparer, ebenfalls. Die Inflation 


m 


vernichtete diefe Vermögensanlage. Die Kreditgenoſſen— 


chaten fanden ſich in ihrem Geſchäft zurückgeworfen auf 
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Spirytusowe in Warſchau abgeſchloſſen, ſo daß ſie heute 
Geſamtexportproduktion der landwirtſchaftlichen Bren- 
nereien repräſentiert. Es ſind dabei Bemühungen 
vorhanden, um einen ähnlichen Vertrag mit dem Vereine 
der Induſtriebrennereien abzuſchließen. ; 


Die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens nach dem Kriege 
und ſeine Aufgaben. 


Von Or. Swart, Verbandsdirektor des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, T. z. 


preußen im Anfang des Jahres 1920 mit dem Poſener 
Gebiet wieder vereinigt. Immerhin trat eine Schwächung 
des hieſigen Genoſſenſchaftsweſens dadurch ein, daß auf 
reichsdeutſcher Seite ein großer Teil der Genoſſenſchaften, 
und gerade leiſtungsfähige, verblieben, die notwendiger- 
weiſe ſich ihren eigenen Mittelpunkt in Landsberg 
ſchufen und von ihrer früheren Zentrale in Poſen ſich 
vollſtändig ablöſten. 


den Zeitpunkt ihrer Gründung, jedoch mit dem Unter- 

chied, daß eine Gründung von Vertrauen und guten 
offnungen getragen zu ſein pflegt, während hier nichts 
ieb als Enttäuſchung und Verzagtheit über dieſen Ab- 
ſchluß der genoſſenſchaftlichen Arbeit eines Menfchen- 
> alters, an der jo viele mit Uneigennützigkeit und Liebe 
gearbeitet hatten. War dieſe Lage bei uns ähnlich wie in 

eutſchland, jo kam bei uns die zwangsweiſe oder frei- 
willige Abwanderung des größten Teils der bier wohnen— 
den Oeutſchen hinzu, die auch einen ſehr großen Teil der 
Aandwirtſchaftlichen Bevölkerung erfaßte. Nach einem 
A ahr der Abtrennung wurde das Netegebiet und Weft- 
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Hatte das Geldgeſchäft der Genoſſenſchaften in der 
Inflationszeit ſchließlich zur vollſtändigen Entwertung 
der Betriebsmittel geführt, ſo ſtand auch das Waren- 
geſchäft unter ſchwerem Druck. Getreide und Kohlen 
ſtanden unter ſtaatlicher Zwangswirtſchaft; Düngemittel 
gab es zunächſt faſt gar nicht, und dann waren auch bei 
deren Beſchaffung die Genoſſenſchaften durch die Staats- 
wirtſchaft beiſeite gedrängt. Das Futtermittelgeſchäft 
war überaus gering. Beſonders machten ſich dieſe Hin— 
derniſſe in der genoſſenſchaftlichen Warenzentrale geltend, 
während die einzelnen Ein- und Verkaufsvereine noch am 
beſten die Zeit überſtanden. 


Das Molketeiweſen war ſchon im Kriege aus Mangel 
an Futtermitteln und durch die Verminderung des Vieh— 
ſtandes ſtark beeinträchtigt. Nach dem Kriege wurde es 
durch die Liquidationen und die Abwanderung weiter 
ſchwer geſchädigt, da die Deutſchen bekanntlich immer hier 
im Lande die Träger der Milchwirtſchaft geweſen find. 

Für Spiritus fehlte es nach dem Kriege an ausreichen- 
dem Abſatz. Die Brennereien find dadurch in ihrer Auf- 
nahmefähigkeit beſchränkt, und mehr als die Hälfte der 
genoſſenſchaftlichen Brennereien hat ſeit dem Kriege den 
Betrieb endgültig einſtellen müſſen. 

Die Ausſichten für ein Wiederemporkommen der 
Genoſſenſchaften waren ſchwach. Zu den übrigen Nacken- 
ſchlägen geſellte ſich die Sorge um die Rentabilität der 
hieſigen Landwirtſchaft. Mit der Lostrennung vom 
Deutſchen Reich war auch ihr Zollſchutz dahin. Der Abſatz 
auf den natürlichen Marktgebieten war abgeſchnitten, die 
Umſtellung auf die neuen Marktgebiete erfordert noch 
immer ſchwere Opfer. Die Beſchaffung von Realkredit 
iſt ein bisher ungelöſtes Problem geblieben und gutentells 
von der Wiederherſtellung der heute fraglichen Rentabilität 
der Landwirtſchaft abhängig. Dieſe wird aber wieder er- 
ſchwert durch die ftaatliche Wirtſchaftspolitik, die die Bu- 
kunft des Staates in einer Bevorzugung der Fnduftrie 
vor den Bedürfniſſen der Landwirtſchaft ſucht und die 
Landwirtſchaft mit ſchweren ſozialen Laſten und mit 
Steuern in einer nicht tragbaren Höhe belaſtet. 

Aus dieſer trüben Lage hat ſich das Genoſſenſchafts— 
weſen doch wieder aufgerichtet und iſt tatkräftig an den 
Wiederaufbau geſchritten. Es war hierbei von großer 
Bedeutung, daß die genoſſenſchaftliche Zentrale ihr eigenes 
Vermögen, wenigſtens in großem Umfange, erhalten hatte 
und ein leiſtungsfähiger Träger ſowohl für das Kredit- 
geſchäft wie für das Warengeſchäft blieb. Die Zuverſicht 
und der Wille, ſich den vorhandenen Verhältniſſen anzu- 
paffen und in dem neuen Staatsweſen den wirtſchaft— 
lichen Wiederaufbau der unſerem Genoſſenſchaftsweſen 
angeſchloſſenen Kreiſe zu betreiben, hat ſich allmählich auch 
den einzelnen Genoſſenſchaften und ihren Mitgliedern 
mitgeteilt und der planloſen Abwanderung ein Ziel ge- 
ſetzt. Es gelang auch, wieder den Sparſinn zu beleben, 
und an vielen Orten ſind den Genoſſenſchaften ſchon wieder 
nennenswerte Einlagen zugefloſſen. Die Zentrale ſelbſt 
konnte die Mittel aufbringen, um den genoſſenſchaftlichen 
Warenverkehr wieder zu entwickeln und zu verbeſſern. 
Sie konnte auch Kreditmittel für die notwendigſte Ver- 
ſorgung der Genoſſenſchaften mit Betriebskrediten auf- 
bringen. Es gelang, damit vieles zu erhalten, was in den 
erſten Fahren nach dem Kriegsſchluß zu zerbröckeln drohte. 
Einzelnes konnte auch neu geſchaffen werden, und die 
Zahl der Kräfte, die heute in unſerem Genoſſenſchafts— 
weſen hauptamtlich mitarbeiten, iſt größer, als ſie vor dem 
Kriege geweſen iſt. 

Wenn wir unſere Aufgaben ins Auge faſſen, ſo 
bleiben freilich unſere gegenwärtigen Leiſtungen weit 
hinter den Bedürfniſſen zurück. Die Kreditmittel, die 
einſtweilen zur Verfügung ſtehen, ſind noch gering, 
der Zinsfuß infolgedeſſen noch immer gewaltig hoch. 
Dagegen ſind die Kreiſe, die auf dieſen Kredit angewieſen 
ſind, größer als vor dem Kriege. Sorgte doch damals ein 
ganzes Netz von Sparkaſſen und Banken dafür, daß jeder 
zu billigen Bedingungen und in genügendem Ausmaß 
Kredit bekam, der überhaupt kreditwürdig war. Die 
Spar- und Oarlehnskaſſen ſind noch heute das Schmerzens— 
kind unſerer Organiſation, und wenige von unſeren Land- 
wirten ſind ſich in vollem Umfange darüber klar, daß nur 
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dieſe beſcheidene Genoſſenſchaftsart der Träger des land— 
wirtſchaftlichen Kredits in Zukunft für uns ſein kann. 
Ohne ihr Wiederaufkommen, ohne daß fie in groß m 
Maj: Einlagen ſammeln, ift es nicht möglich, Erbausein— 
anderſetzungen mit Kapitalabfindung durchzuführen und 
dem überſchüſſigen landwirtſchaftlichen Nachwuchs zur 
Begründung einer ſelbſtändigen Exiſtenz zu verhelfen. 
Auch für die Bezugs- und Abſatzwirtſchaft liegen noch 
große Aufgaben vor uns, und wir müſſen verſuchen, zu 
feſten Abjabverbindungen im Auslande zu kommen und 
hoffen, daß uns das durch die noch abzuſchließenden Han— 
delsverträge mit unſeren großen Nachbarländern erleichtert 
werden wird. Aber auch im Inlande bleibt noch viel zu 
tun, um unſere genoſſenſchaftliche Landwirtſchaft mit den 
neuen Abſatzmärkten in Oberſchleſien und Kongreßpolen 
in engere Fühlung zu bringen. 

Die Abwanderung der Deutjchen ift in den Städten 
unſeres Teilgebiets ſo groß geweſen, daß eine ſelbſtändige 
kräftige deutſche Genoſſenſchafts- und Bankorganiſation 
in den Städten kaum noch denkbar iſt. Die Einſicht der 
Beteiligten hat dazu geführt, hieraus die Folgerungen 
zu ziehen und einen Zuſammenſchluß der landwirtſchaft— 
lichen mit den ſtädtiſchen Genoſſenſchaften in unſerem 
Gebiete durchzuführen. Seit auch die Genoſſenſchaften 
des induſtriellen Oberſchleſiens und des Bielitzer Länd— 
chens ſich dieſer Einigung anſchloſſen, iſt es dem Ge— 
noſſenſchaftsweſen leichter, einen Geldausgleich in ſich 
anzuſtreben. Wäre die Landwirtſchaft für ſich geblieben, 
fo würde die durch die Jahreszeit bedingte Geldbewegung 
für ſie ſchwerer zu regeln ſein. Mit den Gruppen der 
deutſchen Genoſſenſchaften in Galizien und Kongreß 
polen ſtehen wir in freundſchaftlicher Fühlung. Dort 
liegt noch ein Feld für genoſſenſchaftliche Arbeit, aber 
es ift ſchwer zu bearbeiten, jolange die wirtſchaftliche 
Notlage das ganze Land ſo bedrückt. 

Denn um etwas Neues anzufangen, gehört auch 
im Genoſſenſchaftsweſen Mut und Vertrauen in die wirt— 
ſchaftliche Entwicklung. Statt deſſen führt der Genoſſen— 
ſchaftsverband einen jahrelangen Kampf gegen Die all- 
gemeine Mutloſigkeit und die Unluſt, auch nur einen roten 
Pfennig für den Wiederaufbau des eigenen Vermögens 
der Genoſſenſchaften zu verwenden. Ebenſo ift es ſchwer, 
in der herrſchenden Notlage den Mitgliedern die Bildung 
von Geſchäftsanteilen, und zwar durch Bareinzahlungen 
vorzuſchlagen. Aber ohne ein eigenes Vermögen, das 
durch ſolche Geſchäftsanteile wieder geſchafft werden 
muß, gibt es vor allem in den Kreditgenoſſenſchaften 
kein Vertrauen und keine Spareinlagen. Ohne dies 
beides aber kann unſere Arbeit fih nicht im großen Um- 
fange weiter entwickeln. Nur ſchwer iſt der Einzelne zu 
der Einſicht zu bringen, daß er aus ſeinem Betriebe das 
notwendige Geld für neue Geſchäftsanteile loseiſen muß 
und daß er von dem Wiederaufblühen des Genoſſenſchafts- 
weſens im ganzen Vorteile hat, auch dann, wenn er im 
Augenblick die Genoſſenſchaft nicht nötig zu haben ſcheint. 
So wie diefe Einſicht in der einzelnen Genoſſenſchaft 
ſchwer durchzuſetzen ift, fo gilt dies ähnlich in dem Ver- 
hältnis der Genoſſenſchaften zur Zentrale. Es iſt nicht 
immer leicht, einer Molkereigenoſſenſchaft, die keinen 
Bankkredit nötig hat, klar zu machen, daß ſie ſich mit 
einem ihrem Vermögen angemeſſenen Kapital an der 
Genoſſenſchaftsbank beteiligen muß. Aber kein Nach- 
barverband und keine Genoſſenſchaft im Lande kann 
für ſich allein beſtehen, ohne die Geſamtheit unſerer 
Volksgenoſſen hier, die uns alle mit trägt und die wir 
alle mit erhalten müſſen. Dieſer Gedanke wird dem Ein- 


* 


zelnen gegenüber der Genoſſenſchaft und der einzelnen Ge- 


naoſſenſchaft gegenüber der Genoſſenſchaftszentrale ſchwer, 


aber wir müffen ihn alle lernen. Dabei iſt es ganz gleich, wie 
groß der Beſitz des Einzelnen von uns ift, jeder muß feinen 
Vermögensverhältniſſen entſprechend teilnehmen. Noch 
weniger dürfen ſich diejenigen ausſchließen, die von 
Schulden nicht bedrückt werden. Jede Unzulänglichkeit 
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und jedes Verſagen unſeres genoſſenſchaftlichen Körpers 
würde doch auf irgend einer Stelle auch ihnen Schaden 
bringen. 

Möge darum auch unſere zukünftige Arbeit unter 
dem Wahlſpruch ſtehen, der über dem Eingang unſeres 
Genoſſenſchaftshauſes eingemeißelt iſt: „Einer für Alle 
— Alle für Einen!“ 


So manches löſt ſich auf in Harmonie, 

Was ſcheinbar nicht zuſammen wollte klingen. 
Man muß nur richtig überlegen „Wie“, — 
Oann läßt ſich vieles ſchon in Einklang bringen. 


Ausſichten des deutſchen Landwirts für die Zukunft. 


Von Ing. agr. Karzel, Leiter der Landwirtſchaftlichen Abteilung der Weſtpoln. Ldw. Geſellſchaft. 


Mancher Leſer wird dieſes Thema als unzeitgemäß 
betrachten, da die künftige Geſtaltung der deutſchen 
Landwirtſchaft in Polen von fo vielen Umſtänden abhängt, 
die der deutſche Landwirt nur wenig beeinfluſſen kann. 
Bilden wir doch nur eine Minderheit im polniſchen Staate 
und müſſen die jeweiligen Wirtſchaftsverhältniſſe meiſt 
über uns ergehen laſſen, wie fie eben kommen. Wir können 
in keiner nennenswerten Weiſe die Produttionsmittel- 
preiſe und die Preiſe für unſere landwirtſchaftlichen Er- 
zeugniſſe zu unſeren Gunſten feſtſetzen. Auch die Steuern, 
ſoziale Laſten und noch viele andere, auf die landwirt- 
ſchaftliche Produktion ſich auswirkenden Momente, die 
von unſerer Regierung, dem Sejm und den Behörden 
geregelt werden, müſſen wir als gegeben betrachten. 
Wie die Mehrheit der polniſchen Volksvertretung über 
all diefe Wirtſchaftsfragen entſcheidet, jo müſſen wir fie 
auch hinnehmen, ſelbſt für den Fall, daß fie unſerer Wirt- 
ſchaft nicht förderlich ſein ſollten. 

Wenn wir einen Rückblick auf die letzten Jahre 
werfen, ſo können wir die Wahrnehmung machen, daß ſich 
oft nicht einmal die polniſche Landwirtſchaft ihre gn- 
tereſſen wahren konnte, da Verſchiedenheit in den Anſichten 
ſich nicht nur innerhalb der einzelnen Berufsgruppen er- 
gab, ſondern trotz des Vorherrſchens des landwirtſchaft- 
lichen Berufsſtandes in Polen auch beim letzteren ſelbſt 
hervortrat. Ich erinnere nur an die Agrarreform, an die 


| progreſſive Beſteuerung der Lant wirtſchaft, an das Aus- 


fuhrverbot des polniſchen Getreides im Frühjahr 1924, 
as infolge des großen Überangebotes des Getreides im 
Inlande den Preis tief unter den Weltmarktpreis herab- 
ſetzte, ſo daß 1 Zentner Roggen bereits um 5 Zloty zu 
aben war u. a. m. Von all dieſen Momenten hängt auch 


die künftige Lage der deutſchen Landwirtſchaſt ab. 


Was wir zum Teil kennen, ift unſere Scholle und ihre 
klünatiſchen Verhältniſſe, ſoweit wir die erſtere ſchon 
längere Zeit bebaut haben. Es find uns dann bis zu ge- 
wijjem Grade ihre Eigentümlichkeiten und ihre Eignung 
ür die eine oder die andere Fruchtart bekannt. Gerade 
aber der Boden und das Klima ſind als etwas Gegebenes 
zu betrachten, daher nur wenig vom Menſchen beeinfluß— 
bar; und will fih der Landwirt vor Anrentabilität be- 
wahren, ſo muß er ihnen ſeine Produktionsweiſe ROW. 
Hier wird wiederum jener Landwirt beffer gejtellt fein, 
der den größeren Spielraum in der Art und Richtung 
feiner Produktion hat. Er wird fih leichter der jeweiligen 
Wirtſchaftslage anpaſſen und die gute Konjunktur für 
irgend ein Produkt beffer ausnutzen können. git z. B. fein 

oden weizenfähig, fo wird er bei einem etwaigen Ein- 
treten der Konjunktur für Weizen dieſen anbauen, während 


der Landwirt mit leichtem Boden von dieſer Gelegenheit 
zur ventableren Geftaltung feiner Wirtſchaft keinen Ge- 
brauch wird machen tónnen. Ebenfo wird ein Betrieb 
ohne Wieſen nicht mit Erfolg oder nur mit teilweiſem Er- 
folg Viehzucht betreiben lönnen trotz der günſtigen Preiſe 
für diefe Produkte. Wir ſehen alfo, daß auch dem Land- 
wirt hinſichtlich der Art feiner Produktion Schranken ge- 
ſetzt ſein können. So ließen ſich noch viele Beiſpiele an— 
führen. Mit allen dieſen gegebenen Tatſachen, die er 
überhaupt nicht oder nur zum Teil ändern kann, wird er 
ſtets rechnen und ihnen ſeine Produktion anpaſſen müſſen. 
In den einzelnen Artikeln dieſer Feſtſchriſt wurde von 
hierzu berufenen Seiten darauf hingewieſen, wie der 
Landwirt feine Wirtſchaftsweiſe geſtalten foll, um fih 
vor dem Untergang in Zukunft zu bewahren. Es ſoll daher 
auf fie nicht mehr näher eingegangen werden. Wir wollen 
nur in wenigen Worten die Richtlinien für feine Pro- 
duktion hier auſſtellen. Will der Landwirt auch in der 
Zukunft ſich behaupten, fo muß er immer wieder den Auf- 
wand dem erzielten Erſolg gegenüberſtellen und ſeine 
Wirtſchaſtsweiſe dementſprechend einſtellen. Er muß 
verſuchen, viel zu produzieren, jedoch nur bis zu dem 
Grade, ſoweit er imſtande iſt, die Produktionskoſten 
einer Einheit des betreffenden Produktes zu ſenken. Da- 
neben FA 0 natürlich auch trachten, die günftigfte Art für 
feine Produktion durch Errechnung, Verſuch und Er- 
fahrung zu ermitteln, feine Produkte am zweck- 
mäßigſten zu verwerten und am rentabelſten abzuſetzen.“ 
Der einzelne Produzent wird dieſer Aufgabe aber nicht 
ganz gerecht werden, wenn er ſich nicht organiſiert zur 
gemeinſamen Arbeit und einheitlichen Vorgehen. 
muß planmäßig als ein Ganzes hervortreten, um ſeine 
Intereſſen genügend zu vertreten und wahren zu können. 
Ein ſehr wichtiger Faktor, den wir als das Fundament 
für eine gedeihliche Entwicklung der deutſchen Landwirt- 
(chajt in der Zukunft bezeichnen könnten, wurde noch viel 
zu wenig hervorgehoben und hierzu gehört die Per 
ſönlichkeit des deutſchen Landwirtes 
ſelbſt. Der Landwirt mag unter den günſtigſten Ver- 
hältniſſen wirtſchaften, wenn er fih nicht feiner Be- 
deutung, ſeiner Aufgabe und ſeiner Beſtimmung bewußt 
ift, wenn er nicht die Fähigkeit hat, feinen Blick in die Zu- 
kunft zu richten, wenn er nicht das Echte von dem Un- 
echten zu unterſcheiden vermag, das Beſtändige vom Un- 
beſtändigen, wenn er alſo nicht ein ganzer Menſch iſt, dann 
wird er auch die günſtigſten Verhältniſſe nicht auszunutzen 
oder ſie zu erhalten vermögen. ZE 
Herr Gutsbeſitzer Schubert bat in der Solub- 
betrachtung feines Artikels „Die polniſche Wirtſchaftskriſe 
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und die Not der Landwirtſchaft“, in dem er febr treffend 
die Lage der deutſchen Landwirtſchaft in Polen tenn- 
zeichnet, die Mittel angegeben, wie wir uns trotz aller 
Hemmniſſe und Widerwärtigkeiten auch in Zukunft be- 
haupten können: „Zeigen wir uns der Deutſchen würdig, 
die von 1914—18 einer Welt ſiegreich widerſtanden haben, 
gleichen wir nicht den gämmerlingen vom November 1918. 
Nur aus eigener Kraft werden wir uns die geliebte Scholle 
erhalten.“ Ja auf uns ſelbſt kommt es an, auf unſere 
geiſtige und ſeeliſche Stärke. Wir wollen nicht Klagelieder 
anſtimmen und darüber die eigentliche Beſinnung auf das, 
was not tut, vergeſſen. Die Not ift da, jeder deutſche Land- 
wirt kennt ſie, erlebt ſie. Es gibt keinen anderen Ausweg 
aus der Not, keine Wendung in der Kriſis als durch Mehr- 
aufwand von rechten Kulturmitteln zu rechten Kultur- 
zwecken. 

Der deutſche Landwirt in Polen muß ſich deſſen be— 
wußt ſein, daß er zunächſt unter viel ſchwierigeren Ver— 
hältniſſen feinen Lebenskampf führen muß als der pol- 
niſche Landbewohner. Abgeſehen davon, daß er in vielen 
Fällen die Landesſprache nicht beherrſcht, iſt ihm auch 
der Zutritt zu den öffentlichen Berufen ſehr erſchwert. 
Er muß ſich daher wieder mehr den freien Berufen widmen 
und ſich hier durch feinen unermüdlichen Fleiß, feine Tüchtig- 
keit und Zuverläſſigkeit das Vertrauen ſeiner Umgebung 
ſichern. Wir wollen nicht verkennen, daß in der gegen— 
wärtigen Zeit die Tüchtigkeit allein noch nicht ausſchlag— 
gebend iſt, weil durch den ſtändig geſchürten Haß einzelner 
Elemente gegen alles Deutſche ſeit dem Beſtehen des 
polniſchen Staates die polniſche Bevölkerung noch all— 
zuſehr befangen iſt und vielfach noch im Banne dieſer 
Leute ſteht. Ich verweiſe nur darauf, wie ſchwer der 
Frieden in gemiſchtſprachigen Gebieten durch ſolche un- 
produktive Schürarbeit verletzt wurde und langjährige 
Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Nationen ſehr empfind- 
lich ſtörte. Da jedoch dieſer Haß nicht auf einer inneren 
Überzeugung fußt, ſondern durch Schlagworte und Affekte 
von einzelnen Perſonen hervorgerufen wurde, ſo iſt es 
auch gar nicht möglich, ihn mit dieſen Mitteln auf die 
Dauer im Volke zu erhalten. Je aufgeklärter ein Volk 
und je reifer es zum ſelbſtändigen Denten ift, um fo tole- 
ranter wird es denken und fidh vom eigenen Urteil leiten 
laſſen. Wenn auch wir uns bemühen werden, den Nad- 
weis beizubringen, daß wir den Fortſchritt und die Kultur 
auf unſer Banner geſchrieben haben, dann werden auch 
unſere jetzigen Gegner langſam einſehen müſſen, daß 
ein inniges Zuſammenarbeiten mit uns ihnen nur Vor- 
teile bringen kann. Wir müſſen nur ausharren und nicht 
vorzeitig verzagen und dürfen nicht das von uns zu et- 
ſtrebende Ziel aus den Augen fallen laſſen. 

Wenn die Anſiedlung der Oeutſchen in dem früheren 
Polen ſehr oft durch die polniſchen Könige und Fürſten 
in weiteſtgehendem Sinne gefördert wurde, ſo geſchah 
es ſicherlich nicht aus Sympathie zum Oeutſchtum, ſondern 
einzig und allein aus Überzeugung von dem Wert dieſer 
deutſchen Einwanderer als Förderer der Kultur und 
Träger des Fortſchrittes und wegen der leuchtenden Bei— 
ſpiele ihrer ſegenbringenden Tätigkeit für das Land. Die 

landwirtſchaftliche Erſchließung des Bodens durch die 
deutſchen Bauern in Polen, die im Gefolge der deutſchen 
Mönche ſich hier anſiedelten, bat bereits im 12. Jahr- 
hundert begonnen. Infolge des aus ihrer Kulturarbeit 
fih ergebenden Wohlſtandes des Landes, weckten fie 
auch das Bedürfnis zu Städtegründungen. 

So wurde die Stadt Poſen 1255 nach deutſchem 
Recht gegründet. Erin, Nogafen, Natel, Kaliſch waren 


ebenfalls im 13. Jahrhundert mit Magdeburger Recht 
bewidmet. Ende des 14. Jahrhunderts war das ganze 
Gebiet von Ilmſee (Nowgorod) im Norden über Kiew 
nach Orſova am Eiſernen Tor der Donau von der deutſchen 
Kultur beherrſcht und weite Strecken dem deutſchen Bolts- 
tum zugefallen. In Krakau war durch elſäſſiſche Ein- 
wanderer reichsdeutſches Leben im Handel und in den 
Zünften erweckt. Von dieſer Kulturarbeit zeugen auch 
die Bewohner der Hauländereien in unſerer Provinz, 
die heute noch auf dem leichten Sandboden einen ſchweren 
Exiſtenzkampf führen müſſen. Ferner wurden die Sumpf 
niederungen längs der Warthe und Netze und die Auen 
an der Weichſel von den Deutjchen urbar gemacht und 
beſiedelt. So ließen ſich noch viele Beiſpiele anführen, 
auf die wir jedoch nicht weiter eingehen wollen. Aus 
der Geſchichte wollen wir aber lernen und müſſen daher 
auch in Zukunft die Arbeit unſerer Ahnen fortſetzen. 
Wir müſſen uns für unſere ſchlechtere Wirtſchafts- 
ſtellung und die geringere Erwerbsmöglichkeit einen Aus“ 
gleich durch beſſere geiſtige Ausrüſtung, durch ſtrengere 
Manneszucht und durch beſſere Charakterausbildung 
ſchaffen. Wollen wir uns in Zukunft behaupten, ſo müſſen 
wir uns immer wieder deſſen bewußt werden, daß wir 
dies nur mit der geiſtigen Waffe tun können; wir müſſen 
uns alſo in jedem Berufe, in jeder Lebensſtellung als die 
Fähigeren und Tüchtigeren, als die Überlegeneren er- 
weiſen, erſt dann werden wir uns durchſetzen können. 
Wir müſſen uns deſſen bewußt ſein, daß wir von keiner 
Seite auf Mitleid und Hilfe rechnen dürfen, ſondern 
müſſen uns aus eigener Kraft lebensfähig er- 
weiſen. Wir dürfen daher nichts unterlaſſen, was unſere 
geiſtige und ſeeliſche Fortentwicklung fördern könnte. 
Dieſem Ziel werden wir aber nur dann näher kommen, 
wenn wir uns in das Weſen unſerer Lebenstätigkeit ver- 
tiefen und durch unſere Charakterſtärke ſowie mit Hilfe 
aller geiſtigen Errungenſchaften und ſonſtiger Förder— 
mittel ſie zu vervollkommnen ſuchen. Da jedoch unſere 
ganze Tätigkeit direkt oder indirekt auf die Gütererzeugung 
gerichtet ift, fo werden wir nach Schaffung dieſer Vor- 
bedingungen durch eine beſſere Kombination und An- 


wendung der Produttionsfałtoren uns auch einen gró 


ßeren wirtſchaftlichen Erfolg ſichern können. 


Hier in Polen wird auch in Zukunft die Landwirt- i 


ſchaft für den deutſchen Stammesgenoſſen von aus- 
ſchlaggebender Bedeutung ſein. Mit ſeiner Scholle muß 


der deutſche Landwirt auf das innigſte verwachſen und ſich 


in ihr verankern, denn das Land bildet immer die Erneue- 


rungsquelle für den Nachwuchs und ſchützt ſo jedes Volk 


vor dem Ausſterben. Gerade aber der Seutſche geht 
ſehr leicht in anderen Nationen auf, ſo daß bei ihm nicht 
nur das natürliche, ſondern auch das künſtliche łe R 
durch Affimilation eintreten kann, wenn nicht diejer Er- 


neuerungsſtrom erhalten bleibt. Heute z. B. erfahren 


wir noch aus alten Chroniken von vielen alten deutſchen 


Siedlungen und Kulturſtätten, die zum großen Teile 


im Laufe der Zeiten von anderen Nationen aufgefogen 


wurden. Unzählige Deutjche gingen als Pioniere der 
Kultur in die Fremde, haben fih dort kraft ihrer Fähig- 


keiten ehrenvolle Stellungen erworben, haben jedoch bei 
diefem Wettlauf meift ihre Nation geopfert. Die größte 


Gewähr für die nationale Selbſtbehauptung bietet noch 
das Leben auf dem Lande, wo der Landwirt als eigener 
Herr fih widerſtandsfähiger und ſtandhafter erweiſt. Es 
konunt nicht nur auf unſere geiſtigen Fähigkeiten, fondem 
auch auf unſere Charakterſtärke an, und diefe muͤſſen wir 
pflegen und feſtigen. Nur ſie vermag unſeren Blick in 
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die Zukunft zu ſtärken und zu verhindern, daß wir in- 
folge kleiner vorübergehender materieller Erfolge unſere 
Perſönlichkeit preisgeben. Sie ſchützt uns davor, daß 
wir nicht für ein Linſengericht unſere Erſtgeburt preis- 
geben. Sie mahnt uns auch dazu, daß wir unſere Mit- 
bürger nicht in der Not verlaſſen, denn nur durch das 
gegenſeitige Verſtändnis und Entgegenkommen, durch 
gegenſeitige Förderung und Stützung werden wir zu 
einer Einheit, die nicht fo leicht in ihren Grundfeſten er- 
ſchüttert werden kann, zuſammengeſchmiedet. Bedenken 
wir, daß nicht nur die perſönlichen Fähigkeiten und Cha- 
kakterzüge, ſondern auch viele vom Menſchen unbeein- 

3 flußbare Momente über unjere Exiſtenz entſcheiden und 
daß auch wir in eine von uns ungewünſchte Lage ver- 
ſetzt werden können. Arbeiten wir daher gegenſeitig an 
unſerem Fortſchritt und Aufſtieg. Lernen wir deshalb 
auch das Gute von anderen Völkern und machen 
uns das bei den Juden fo ſtark ausgeprägte Bufammen- 
gehörigkeitsgefühl, das dieſes Volk vor dem Aufſaugen 
durch andere Nationen ſchützt, ebenfalls zu eigen. Gibt 

es doch unter unſeren Berufsgenoſſen noch viele laue 
Naturen, die noch nicht wiſſen, was ſie ſind und an welchem 
Ę Strang fie ziehen follen. Strafen wir diefe Unentjchloffenen 
nicht mit Verachtung, fie haben die Situation noch nicht 
erfaßt, ſie haben ſich in den neuen Verhältniſſen noch 
nicht zurecht finden können. Es fehlt ihnen der Orien- 
tierungsſinn, und fie brauchen dringend einen Weg- 
weiſer und Erzieher. Suchen wir ihnen zu helfen und ſie 
auf den rechten Weg zu bringen. Neben dieſer Kategorie 
von Menſchen gibt es ferner ſolche, die zwar eine feſte 
innerliche Aberzeugung haben, denen es aber an Mut fehlt, 
um auch offen für ſie einzutreten, ſie ſind innerlich noch 
nicht genügend geſtärkt, ſie ſind noch zu ängſtlich und zu 
furchtſam, um frei aufzuſchauen. Wovon jedoch der 
Menſch überzeugt iſt und was er mit ſeinem Gewiſſen 
Einklang bringen kann, dafür kann er auch ruhig ein- 
treten, ohne befürchten zu müſſen, ſeiner Würde und 
ſeinem Anſehen Abbruch zu tun. Auch an dieſen Menſchen 
ug ſyſtematiſche Arbeit getrieben werden, um fie inner- 
lich zu feſtigen und zu freien, ſelbſtändigen Menſchen zu 
machen. Und ſchließlich gibt es noch die ganz Schlauen, 
8 Charaktere jedoch ganz ſchwachen Naturen. Sie find 
ur auf ihren eigenen Vorteil bedacht, nie zu einem Opfer 
bereit, ſie wollen nur ernten ohne zu ſäen. Sie wollen 
nicht ihre eigenen Kräfte aufs Spiel ſetzen, denn zum 
ingen und Kämpfen ſind andere berufen. Obzwar 
ir uns von vornherein darüber klar werden müſſen, 


daß wir hier die ſchwierigſte Arbeit zu leiſten haben, wenn 
wir einen poſitiven Erfolg erzielen wollen, wenn wir 
auch dieſe, bis jetzt ſo materiell veranlagten Brüder, die 
nur in der Gegenwart leben und nicht darüber hinaus 
denken, als Streiter für unſere Sache gewinnen wollen, 
ſo müſſen wir doch von unſerer guten Sache ſo weit durch⸗ 
drungen ſein, daß wir nicht die Arbeit vorzeitig aufgeben, 
daß wir nicht vorzeitig erlahmen, ſondern immer wieder 
verſuchen, unſerer höheren Lebensauffaſſung Nachdruck 
zu verleihen. 

Zum Schluß wollen wir in einigen kurzen Leitſätzen 
uns immer wieder daran erinnern, was uns not tut und 
was auch die Zukunft unſerer deutſchen Landwirtſchaft 
ſichern kann. Obzwar wir nicht alle Zügel in der Hand 
haben und mit vielen gegebenen Verhältniſſen rechnen 
müſſen, fo kann doch in den meiſten Fällen unſere Per- 
ſönlichkeit den Ausſchlag für unſere Behauptung geben. 
Folgende Merkſprüche ſollen uns dazu anhalten: 

1. Mache Dir zur Lebensaufgabe, an der Vervoll- 
kommnung der Welt mitzuarbeiten, fei Dir ſtets 
dieſer Beſtimmung bewußt und laſſe Dich daher nicht 
unterkriegen. 

2. Verzage nicht in ſchwerer Stunde, ſondern harre 

aus und hoffe auf eine beſſere Zukunft, zeige Dich 

ſtets als ein freier Mann und betrachte Furcht und 

Angſtlichkeit als Schwäche. 

Sei Dir Deiner Verantwortung gegenüber Deinen 
nächſten Angehörigen und Deinen Stammesgenoſſen 
bewußt und gib nicht leichtfertig um Deines per- - 
ſönlichen Vorteiles willen das Dir von Deinen 
Vätern anvertraute geiſtige wie auch materielle 
Erbe preis; denn auch Du würdeſt es Deinen Vätern 
Ne wenn fie Dich um Dein Erbe gebracht 
ätten. : 

4. Bertrau auf Dich ſelbſt und auf Deine Kraft, denn 

viel kannſt Du ſchaffen, wenn Du nur willit. 

5. Verſäume keine Gelegenheit zur weiteren Vervpll- 
kommnung Deines Geiſtes und Deines Charakters, 
die das Rüſtzeug im Leben darſtellen. ` 

6. Verſage nicht Deinem notleidenden Stammesge— 
noſſen die Hilfe, bedenke, daß die Not und das Un- 
glück auch Deine Schwelle betreten können. 

7. Denke daran, daß viel zerſplitterte Kraft wiederum 
vereint eine unüberwindliche Macht bilden kann, die 
auch Dir um ſo feſteren Hinterhalt gewähren wird, 
je größer ſie iſt. 
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das Heil der bünftigen Geſchlechter ruhe.“ 


wollt und die Letzten eines nicht achtungswürdigen Geſchlechts. 
machen durch das Verlaſſen auf Andere oder auf irgend etwas, das außerhalb Euer ſelbſt 
liegt! Es wird ganz ficher nie wieder über uns irgendein Wohlſein Eommen, wenn wir es 
uns nicht ſelber ſchaffen, und wenn nicht jeder Einzelne ſo wirbt, als ob lediglich auf ihm 


WM. müſſen uns ſelbſt helfen, aus eigener Kraft, falls wir erwarten wollen, 
» daß uns geholfen werde. Es hängt von Euch ab, ob Ihr das Ende fein 


Laßt Euch nicht läſſig 


Johann Gottlieb Fichte. 
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Geldmarkt. 
Kurſe an der Wolener Börje vom 30. Januar 1926 
Tani Przemyskoweow J. —II. Em. E. Hartwig l.-VII Em. 
a —Ł0 vw | Or. R. Wav, L.-V., 
Pant Zwiazku 1.-Xl. Em 4— % Pozu. Epółta Drzewna 
Polski Bank Handlowy VII. Em. — 25 % 
— % [Miyn Ziemianski l. II. Em. 1.— 0/60 


1.-IX. Œm. — 
Poznanski Bank Ziemian Unja J.— III. Ein. 4.— 6% 
1.— Akwawit (1 Aktie z. 250 21.) —— zł 
3½ u. 4½ % Bol. landichaftl. 
Pfandbr. Vorkriegsſtcke. — — 0% 
31,—4 % Poſ. landſchaftl. 
Pfandbr. Kriegs-⸗Stcke. — — 
4% Poſ. Pr.⸗Anl. Vorkriegs 
Stde, 


7 Mio 
— Ý 
s, 19 


7 0 


m. — 
H. Cegielski⸗Akt. 1.-X. Em. 
(1 Aktie zu zł 50. (29. 1.) 6.— zł 
Centr. Stör l.-V. Em. —— "ioo 
Goplana l. — V. Em. 
Hartwig Kantorowicz 
. II. Em. (20. 1.) 2,50 % — — 
Herzfeld Victorius 1. AI. E. 6% Roggenrentenbr. d. Poj. 
70 % Landſchaft pr. 1 ctr. mtr. 5,30 zł 
8% Dollarpfandbr. d. Roi. 
Landſchaft orol Doll. 290, 
Börſe ovm 30 Januar 1926 
6% Staatl. Dollar-An⸗ 


2 
Luboń, Fabr. przetw.ziemn. 
I. IV Em. —.— 
Kurse an der War) haue 
10 Eifenbahnanl. pro 100 zł 


125.— zł leihe pr. 1 Doll. = Zloty 4.67 

b / Konvertierungsanleihe, Dollar = Zloty 7,30 
bro zł 100,— 43.50 „ |1 deutfche Wart = Zloty 1,75 

8% poln. Goldanleihe 1 Bid. Sterling = głoty 35,50 
pro zł 100,— 100— „100 ſchw. Frank. 5 140,75 
100 franz. Franken Zloty 27,65 | 100 holl. Gulden - Zloty 292 90 
100 belg. % 325 |100 tjchech. Kronen „ 2161 


100 öſterr. Schilling „ —.— 
Diskontſatz der Bank Polski 12 %,. 
Nurie an der Dan:ıo r Wórje vom 30. Januar 1926. 
1 Doll. - Danz. Gulden 5.1932 | 100 głoty = 
Pfund Sterling = Danziger Gulden 
Danziger Gulden 25 199 
Kurſe an ver Berliner Vörſe vom 30. Januar 1926 


71.04 


100 bon. Gulden = 1 Dollar = otſch. Mk. 4,20 
reutiche Mark 168,45 5% Dt. Reichsanl. —,.25 % 
100 ſchw. Franes = Oſtbank⸗Akt. 71.50 % 
deutſche Mark 80 98 Oberſchl. Koks⸗Werke 69.— % 
1 engl. Pfund = Oberſchl. Eiſen⸗ 
deutſche Mart 20,425 bahnbed. 49,50 % 
100 głoty = Laura⸗Hütte 36,84 % 
deutſche Mark 57.30 [ Hohenlohe⸗Werke 11.70 % 


7. 
Amtliche Deviſen⸗Durchſchnittskurſe an der Warſchauer Bórje. 
für Dollar: für ſchweizer Franken: 
(25. 13 7,30 (28. 1.) 7,30 (25. 1.) 141,15 (28. 1.) 140,825 
(26. 1.) 7,30 (29. 1.) 7,30 (26. 1.) 140,95 29. 1.) 140 85 
(27. 1.) 7.30 (30. 1. 7,30 (27. 1.) 140,90 (30 1.) 140,775 
Blotymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börje: . 
25. 1. 7,82 28. 1. 7,82 


26. 1. 7.32 29.1. 7,82 
N. 7,82 80.1. 7,32 
Stempelmarken. 


Die Stempelmarken von 40 gr, 50 gr und 1 21, die 


aus dem Verkehr gezogen ſind, können vom 15. Januar 
bis 15. Februar 1926 bei den Finanzkaſſen umgetauſcht 
werden. 

Man hat dazu einen einfachen ſchriftlichen Antrag 
(ſtempelfrei) vorzulegen, in dem man um Umtauſch der 
anliegenden Stempelmarken bittet und die Anzahl, Art 
und Wert der Marken angibt. Einſendung des Antrages 
durch die Poft ift nicht möglich, der Umtauſch erfolgt viel- 
mehr nur ſogleich bei der Überreichung des Antrages 
und der Stempelmarken. 


Genoſſenſchaftsbank Poznan, Bank spółdzielczy Poznań, 
spółdz. z ogr. odp. 


Betrifft Aufwertung von Kriegsanleihen. 

Wir verweiſen auf unſere Notiz im „Zentral— 
wochenblatt“ Nr. 2 vom 15. Januar 1926, welche wir 
genau zu beachten bitten. 


Genossenschaitsbank Poznań — Bank spółdzielczy Poznań 
spółdz. z ogr. odp. 


Miltellurſe für den Dollar im Monat Januar 1926. 


Vie | Dollar Hollar | 100 zł = 
Januar in Warſchau] in Danzig Dollar 


8,40 11,904 

8,16 12,254 

8,16 12,254 

8,22 12,165 

8,13 12,300 

N 8,03 12,453 
8,03 12,453 

7,72 12,953 

7,17 13,947 

7,20 13,888 

; 121 13,869 
15. ; 13,869 
16. 13,869 
18. 7,31 13,679 
19. 7,31 13,679 
20, 7,31 13,679 
21. 7,28 13,736 
22. 7,32 13,661 
23, 7,52 13,661 
25, 1,32 13,661 
26, 7.32 13,661 
27. 1,52 13,661 
28, 7,32 13,661 
29, 7,32 15,661 
30. 1,32 15,661 


4 Bauernvereine und 
| Eee Landwirtſchaftliche e. N | 


Dereins:Kalender, 


Bezirk Rogafen. 
Bauernverein Ritſchenwalde. Die anberaumte Sitzung fällt aus. 
Czarnikau. Sprechſtunde: Sonnabend, den 13., bei Surma. 


Bezirk Poſen IL 


Die für den 9. 2. angeſetzte Sprechſtunde in Wreſchen fällt aus 
und wird zur gleichen Zeit am 8. Februar abgehalten. ; 


Der Bauernverein Neutomiſchel hält am Mittwoch, den 10. 2., 
eine Generalverſamm lung bei Eichler in Glinno ab. Be” 
ginn nachm. 5 Uhr. 


Tagesordnung: 


f; Zach en 

2. Aufnahme neuer Mitglieder; 

3. Ergänzungswahlen zum Vorſtand; 
4. Vortrag des Herrn Ing agr. Karzel; 
5. Verſchiedenes. 


Anſchließend an die Generalverſammlung findet ein gemütliches 
Beiſammenſein mit Tanz ſtatt. Es wird um zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. . y 


Die Winterſchule Birnbaum veranſtaltet am Freitag, dem 12. 2%, 
ein Tanzkränzchen mit vorhergehenden Theateraufführungen. 


Bauern verein Mechnatſch: Dienstag, den 9. Februar, Winter- 
vergnügen. 


Der Bauernverein Gpalenitza veranſtaltet am Montag, dem 

15. 2., im Arbeiterſaale der Zuckerfabrik Opalenica ſein diesjähriges 

Wintervergnügen. Theateraufführungen, Tanz. Beginn nachm. 
Uhr. Rofen. 


Landw. Verein Ciele und Umg. Verſammlung Sonntag, ben 7. Fe” 
bruar, 144 Uhr bei her a Anſchließend um 6 Uhr Generalprobe. 
Das Wintervergnügen iſt am Dienstag, dem 9. Februar, 7 Uhr abends 
bei Eichſtädt, Zielonke. 5 Mielke. 


Bezirk Pofen J. 


Bauernverein Kroſinko. Die in Ausficht genommene Sitzung 
für Anfang Februar findet nicht ſtatt. 
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Verein Ratenau. Freitag, den 12. Februar, nachm. 2 Uhr: Ver- 
ſammlung bei Boruta in Natenau. Vortrag des Diplomlandwirt 
Chudzinski über: „Frühjahrsarbeiten an den Saaten zur Sicherung 
und Erhöhung der Erträge“. i 

Bauernverein Rabezyn. Donnerstag, den 11. Februar, nachm. 
4 Uhr: Verſammlung im Vereinslokal, Vortrag des Herrn Ing. agr. 
Karzel-Poſen über: Wie weit ijt heute eine Düngung mit künſtlichen 
Düngemitteln angebracht. 

Bauernverein Kolmar. Freitag, den 12. Februar, 12 Uhr mittags 
Verſammlung im Vereinslokal, Vortrag des Herrn Ing. agr. Rarzel- 
Poſen über: Sachgemäße Bodenbearbeitung und Düngung. 

Bauernverein Koźmin. Verſammlung am Mittwoch, dem 
10. Februar, um 2 Ahr nachm., im Hotel Neumann. Vortrag des 
Herrn Direktor Reiſſert-Poſen. 

Bezirk Inowroclaw. 

Bauernverein Dabrowa. Verſammlung am Sonnabend, dem 
15. Februar, nachm. 4 Uhr, im Vereinslokal. Vortrag des Herrn 
Direktor Reiſſert-Poſen. 

Bauernverein Orchowo. Verſammlung am Sonntag, dem 
14, Februar, nachm. um s Uhr, im Vereinslokal. Vortrag des Herrn 
Direktor Reiſſert-Poſen. 

Inowroclaw. Verſammlung aller umliegenden Ortsvereine zum 
gemeinſamen Vortrag über Obſt- und Gartenbau, mittags um 1 Uhr. 
Vereinslokal wird noch rechtzeitig an dieſer Stelle bekannt gegeben. 

Zu allen oben genannten Sitzungen ſind ſelbſtverſtändlich die 

ausfrauen und Töchter eingeladen. Obſt- und Wein- 
proben mitbringen! 

Unterricht in der Landwirtſchaftlichen Fortbildungsſchule 
Schroda. Donnerstag, den 18. 2., vorm. 10—12 Uhr, theoretiſcher 
Vortrag, nur für Schüler; nachmittags 4—146 Uhr: theoretiſcher 
Vortrag, nur für Schüler. Freitag, den 19. 2., vorm. 10—12 Uhr: 
theoretiſcher Unterricht, nur für Schüler; nachmittags 1—5 Uhr: 
Praxis im Pfarrgarten, nur für Schüler. i i 

Die Gbſtbauberatungsſtelle. Gartenbaudirektor Reiſſert. 


Verkaufs tafel. 
Zu verkaufen: 
1 Landſchwein-Eber (aus eingetragener Zucht !), 2½ Jahre 
alt, bildſchön, vorzügl. Vererber. Anfragen find zu richten 
an die Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft E. V. 
Zu verkaufen: 


200—250 Stück Erlenpflanzen. Anfragen find zu richten an Die 
Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft E. V., Ge- 
ſchäftsſtelle Poſen II, Poznan, ul. Fr. Ratajczata 39 J. 


G enoſſenſchaſtsweſen. 18 


Anterverbandstage. 


Der nächſte Anterverbandstag findet in Leſzno — 
Liſſa — am Freitag, dem 12. Februar er., vormittags 
10½ Ahr im Hotel śmie d, ul. Leſzezynskich (früher 
Vismarckſtraße) ſtatt. 

agesordnung: 1. Zukunftsaufgaben unſerer Genoffen- 

ſchaftsorganiſation. 2. Die wertbeſtändige Rechnung. 
3. Das genoſſenſchaftliche Waren eſchäft. 4. Wahl 
des Anterverbandsdirektors. 5. Verſchiedenes. 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften, 
Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. 


g Maritberichte. 50 


Marktbericht der candwirtſchaftlichen Zentralgenoffenichait, 


Tow 7 or odp zu Poznan, vom 30. Januar 4926. 


Sämereien. Rotklee: Im Vergleich zur Vorwoche war das 
Angebot hierin bedeutend. Gute Qualitäten find nach wie vor ge- 
ragt und konnten zu annehmbaren Preiſen Abſatz finden. Dagegen 

Weißklee zu den bisherigen Notierungen nicht mehr unterzu- 
bringen. © chwedenklee iſt gut gefragt. Preiſe anziehend. In 
Seradella ift die Marktlage unverändert; Nachfrage gut, An- 
gebot mittel. Wir kaufen und geben ab je nach Qualität und Vorrat 
zu folgenden Preiſen für je 100 kg. 


ROSE... sa KA YORI 150 bis 320 zł 
BZISUGE ER ee wwa 140 „ 290 „ 
Shwedentlee., nun 140 „ 300 „ 
Gelbklee mit Hülſe n SUW AB cy 
Gelbklee ohne Hüllen ........1:::1.22 e 100,4, 
Importierte echte Prov. Luzerne... 410 „ 

ee e OIE DI TAT ee. ADLER 


Hülſenfrüchte. Der Preis für Viktoria-Erbſen fand durch die 
Zlotyſtabiliſierung eine Abſchwächung. Felderbſen, Wicken, 
Peluſchken, Blau- und Gelblupinen ſind nach wie vor 
gefragt und konnten bei marktgemäßen Preiſen Abſatz finden. Hierfür 


dürften nachfolgende Preiſe als Richtſchnur dienen: ka 
Felderbſeen 20 bis 28 zł per 100 kg 
Wien VA E a e 
Belufhten.......... 24.57.2392 400, 
Blau-tupinen ...... VE GTE" ar a WABI 
Gelb-Lupinen i,, „ e, 

je nach Qualität und Lage der Stationen. 


Kartoffeln. Der Abſatz in Fabrikkartoffeln iſt nach wie vor 
ſchleppend; es fehlt an Exportgelegenheit. Kartoffelflocken 
finden nur bei nachgebenden Preisen Abnehmer. Das Angebot iſt 
bedeutend. 

Die Verfütterung von Kartoffeln | weiter zu empfehlen. E $- 
kartoffeln fowie Saatkartoffeln werden vereinzelt an- 
geboten, jedoch fehlen Käufer. Es wird bezahlt für: 

Fabrikkartoffeln 2,50 bis 3 zł per 100 kg, ; 
Kartoffelflocken 14 bis 17 zł per 100 kg je nach Lage der 
Stationen. 

Roggen: Die Feſtigkeit der vergangenen Berichtswoche hielt 
weiter an, da die Mühlen Käufer waren. Nachdem aber der Haupt- 
bedarf derſelben gedeckt war und die Abſatzmöglichkeit für Mehl 
ſchlechter wurde, ließ die Nachfrage nach. Die Notierung wurde um 
50 bzw. 75 gr per 100 kg zurückgeſetzt. Das Angebot blieb trotzdem 
erheblich, beſonders aus zweiter Hand. Durch den Preisrückgang 
ſetzte wieder Export ein. 

Weizen: Nachdem am 20. Januar der Ausfuhrzoll für Weizen 
in Kraft getreten iſt, bröckelten die Weizenpreiſe von Tag zu Tag ab, 
da die inländiſchen Mühlen nur vereinzelt als Käufer auftraten in der 
Hoffnung, daß fie dieſelbe Ware in den nächſten Tagen billiger er- 
ſtehen können. Gefragt find gute 130 pfündige Dominialweizen. 

Gerſte: Das Angebot in Gerſte iſt ziemlich fr die Nachfrage 
ließ jedoch zu wünſchen übrig. Intereſſe Da, ür Futter- und Ge- 
ruchgerſte. Der Preis beträgt ungefähr 3 Dollar per 100 kg franto 
Grenze. Für Braugerſte konnten unverändert 23 bis 25 Zloty je nach 
Qualität und Lage der Station gezahlt werden. 

Hafer: Die Unbeſtändigkeit, ob der Ausfuhrzoll für Hafer heraus- 
kommt, hat den Preis in der Berichtswoche um 1,50 Zloty per 100 kg 
gedrückt. In der Zwiſchenzeit iſt bekannt geworden, nę der Ausfuhr- 
zoll für Hafer abgelehnt wurde. Das Ausland tritt infolgedeſſen als 
Käufer auf. Es iſt zu erwarten, daß Hafer in den nächſten Tagen im 
Preiſe eine Kleinigkeit anziehen wird. 


Schlacht⸗ und Viehhof Poznań. 
Freit io, de 29. Januar 1926. 

Offizieller Marktbericht der Preisnotierungskommiſſion. 

Es wurden aufgetrieben: 162 Rinder, 1 Schweine, 
Kälber, 372 Schafe, zuſammen 1216 Tiere. 

Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht (Preiſe lofo 
Viehmarkt Poznan mit Handelskoſten): 

Schweine: Vollfleiſchige von 120 bis 150 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 154, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 148 
bis 150, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewich 142—144, 
fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. Lebendgewicht 134—136, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 120—140. 

Marktverlauf: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörfe 
vom 30. Januar 1926. 


(Die Großhandelsvreiſe verſtehen fih für 100 Kilo bei ſofortiger 
Waggon⸗Lieferung lofo Verladeſtation in Ztoty.) 


161 


Weizen 32.00 — 34.00 Felderbſen 28.00 —29 00 
Roggen. . 19 25- 20.25 | Bittortaerbjen 35.00 39.00 
Weizenmehl (65%, Der S 19.50—20 50 

inkl. Säcke) . . 52.00—55.00 | Blaue Lupinen . 12.10—14.00 _ 
Roggenmehl I. Sorte Gelbe Lupinen . 15.00-17.00 

(70% inkl. Säcke) 31.25—32.25 Weizenkleie 15.00-16.00 
Roggenmehl (650% Roggenkleie . 13 50—14.50 

inti. Side) 32.75—38.75 | Kartoffelflocken . . 13.00—14.00 
Braugerſte prima . 21.00-23.00 | Getr. Rübenſchnitzel  9.00—10.00 
Gerfte . 20.00—21.00 Tendenz: ruhig. 


Wochenmarktbericht vom 1. Februar 1926. 

(Wo keine näheren Angaben, ift alles nach Pfund berechnet.) 
Butter 1,80—2,00, Eier cie Mandel 2 90 Kraut 025, Grünkohl 
0,20, rote Rüben 0,15, Mohrrüben 0,10. Zwiebel 0.20—0 25, Apfel 
0,200.40, Hafen 7,00—7,50, Gans 15.00 —13,00, Ente 4,00—4,50, 
Hubn 2.50—3 50, 1 Paar Tauben 1 20— 1.40. Kalbfleiſch 0,90—1 20, 
Hammelfleiſch 0,80— 1.10, Schweinefleiſch 0,90—1,20, Nindfleiih 0 90 
bis 1:0. Speck friſch 130—140, Speck geräuchert 1,70—1,80 Karpfen 
2 20, Hechte 160, Blete 0.80 — 1,10, Barſche 0.901,10, weiße Fiſche 
0,50—0,80, kleine Fiſche 0,70. ; 
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Inhalt: Zur Begrüßung. — Programm. — Die Berufsorganiſation 
der deutſchen Landwirte in Poſen ſeit der Zugehörigkeit zum 
Polniſchen Staate. Von Waldemar Kraft. — Eigen Land. Von 
Münchhauſen. — Poſens Landwirtſchaft. Von Or. Hermann 
Wagner. — Hinweiſe aus der Praxis der Landarbeitsforſchung 
für den Betriebsleiter in Polen. Von Or. Goeldel. — Die pol- 
niſche Wirtſchaftskriſe und die Not unſerer Landwirtſchaft. Von 
Gutsbeſitzer Albrecht Schubert, Grune. — Oer deutſche Bauer 
und feine Bedeutung für unfer Volkstum. Von Viktor Kauder. — 
Zur Sortenfrage in der ehemaligen Provinz Poſen. Von Dipl. 
Landw. Annelieſe Hildebrand-Kleſzezewo. — Gründlandwirt- 
ſchaft in unſerem Oſtkontinentalklima. Von Wieſenbaumeiſter 
Plate. — Zur rentablen Gejtaltung der Viehzucht in der ehe- 
maligen Provinz Poſen. Von Dr. Stender-Deimold. — Der 
Stand der Rindviehzucht in der Wojewodſchaft Poſen. Von 
Rittergutsbefiger Sondermann, Przyborówto. — Pempowo, 
eine Zuchtſtätte des edlen Warmblutpferdes. Von Ritterguts— 
beſitzer von Oertzen, Pempowo. — Die polniſche Zuckerinduſtrie 
und ihre Bedeutung für unſere Wirtſchaft. Von Ing. agr. Karzel. 
— Die Kartoffelſpiritusinduſtrie in Polen. — Von Ritterguts— 
beſitzer von Wendorff-Mielno. Die Entwicklung des Genoſſen- 
ſchaftsweſens nach dem Kriege und ſeine Aufgaben. Von 
Or. Swart, — Ausſichten des deutſchen Landwirts für die Zu- 
kunft. Von Ing. agr. Karzel. — Geldmarkt. — Kursnotierungen. 
— Oeutſche Kriegsanleihe. — Vereinskalender. — Stempel- 
marken. — Unterverbandstage. — Marktberichte. 


Ordentliche Mitgliederverſammlung 
des Landbund Weichſelgau. 


Die ordentliche Mitgliederverſammlung des Landbund 
Weichſelgau findet am ontag, dem 8., und Dieng- 
tag, dem 9. Februar 1926, in Graudenz im Gemeinde— 
haus ſtatt. 

Es iſt folgendes Programm in Ausſicht genommen: 


Montag, den 8. Februar 1926. 

10—12 Ahr vormittags: Ordentliche Mitgliederverſamm— 
lung (Eröffnung durch den Vorſitzenden, Gefchäfts- 
bericht, Entlaſtung, Anträge.) 

12 Ahr mittags: Vortrag des Herrn Prof. Dr. Heuſer 
vom Landw. Inſtitut der Hochſchule Danzig. Thema: 
Die Technik der Ackerbewirtſchaftung unter Berück— 
ſichtigung der heutigen Wirtſchaftslage. 

16,30 Ahr: Vortrag des Herrn Dr. Steding, Königsberg. 
Thema: Praktiſche Ergebniſſe der Landwirtichafts- 
forſchung. 

18,30 Uhr: Sitzung des Ausſchuſſes des Landbund 
Weichſelgau. (In den Ausſchuß entſenden die K. W. V. 
den Vorſitzenden, Geſchäftsführer und je ein Mit— 
glied des Groß, Mittel- und Kleingrundbeſitzes.) 

20 Ahr: Theater der Deutſchen Bühne, Grudzigdz im 
e zy Im Anſchluß: Beiſammenſein mit 

amen. 


Dienstag, den 9. Februar 1926. 

9,30 Ahr vormittags: Sitzung der Steuerkommiſſion und der 
Vorſitzenden und Geſchäftsführer der Kreiswirtſchafts— 
verbände. : 

10,30 Uhr vormittags: Vortrag des Heren Prof. Dr. Heufer. 
Thema: neuzeitlicher Hackfruchtbau. 

Der Eintritt zu ſämtlichen Veranſtaltungen iſt nur 
gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte der K. W. V. geſtattet, 
die Karten müſſen beim Betreten des Gemeindehauſes or: 
gezeigt werden. 

Quartierbeſtellungen an die Geſchäftsſtelle der „Wilka“, 
Grudzigdz, Nynek 11, rechtzeitig erbeten. 


pz 
Nachruf. 
Am 21. Januar 1926 verſchied nach langen, 
ſchweren Leiden 


der Fürſtl. Thurn und Caxis'ſche domänenpächter 


herr Conrad Koeppel 


Uſtköw bei Urotoszyn. 
Der allzufrüh Derjtorbene iſt ſtets ein reges 
Mitglied des Vereins geweſen. 
Ehre feinem Andenken! 
Landwirtſchaftlicher Ureisverein 
Arotoszyn-Aozmin. (108 


oder zur eigenen Aussaat nicht zu 
verwendenden Klee- und Grassaaten 
$ werden erstklassig gereinigt durch 
die modernen Reinigungsmaschinen 


lire Herbal 


ANA 


Spółdz. z ogr. odp. [118 


Poznań, ulica Wjazdowa Nr. 3. 


i 


AnushaltungsschuleJanowitzpow.Znin 


Halbiährliche Kurse im Kochen, Backen, Nähen, Schneidern, 
Handarbeiten, Gartenpflege, sowie in allen anderen Haushaltungs- 
arbeiten, desgleichen entsprechende theoretische Ausbildung. 
Auskunft erteilt: Frl. Erna Letzring. 
Staatl. geprüfte Lehrerin und Leiterin. 


RE) 
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ULTSEWERYNA MIELZVNSKIEGO 23 « TEEF. 4019 
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große, intenſive Kübenwirtichat. 


CCC ˙ ü 1Ä—— 


OZ an a ade | 


A. Re 


DDD IEEE IEEE HIHI HEIEHEHEHENENE 


empfiehlt 


Spółdz. z ogr. odp. 
Poznań. 


Thomasphosphatmehl 
Kalkstickstofi 
Norgesalpeter 


Kali — Kalk 
Sonnenblumenkuchenmehl 
Fischiuttermehl 
sowie alle andern Dünge- una Futtermittel 


Landw. Zeniral-Genossenschafi 


[103 


ih un union ke w ai 


Kitzinger Reinzucht - Hefe, 
Gewähr für guten Obstwein. 


Generalvertretung für Polen 
C.Pirscher, Rogoźno, 


uche für meinen Sohn, evang., 
18 J., Oberſekundareifezeugnis, 


1½ Jahr in meiner 300 Mrg. 
gr. Wiriſchaft tätig, der poln. Sprache 


in Wort u. Schrift z. Teil mächtig, 

zum 1. April evt. früher od. ſpäter 
Stellung als Eleve 

auf größerem imieniiwen Gute. 


(90 


Friedrich Hoppe, Gliszez, | 


p. Mrocza, pow. Wyrzyski. > 


Inſpektor 


geſucht für Hof und Feld zum 1. 
He 


April 1926 für ca. 1000 Morgen 
rren mit beſten Empfehlungen und 


lückenlosen Zeugniſſen bitte ſich ſchriſtlich zu melden bei 
Ludwig, Dom. Wola Stanominska, Post Osniszewko 


Kr. Inowrocław. 
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Wo treffen wir uns? 
BERKER UE ͤ TOT EEE TETLIBERSEENEETE 


In der 


Gastronomja Zakład 4 
Soznan, uf. 27. Grudnia 19. 
Erstklassiges Restaurant und Weinstube. 
Gute Küche Kaltes Büfett Mässige 


Preise Geöffnet 
Salon H 


bis 2 Uhr nachts. 
o n ze rt 


Leitung: F. Kowalak, „Gastronomja“, Tow. Akc 


g 


Landwirtsſohn, 


19 Jahre alt, ev., welcher keine 
Arbeit ſcheut, 
ſucht Stellung 
zur weiteren Ausbildung. 21 
Zu erfr. i erfr. in der Exped. d. Bl. 


Laut Beschluss der General- 
versammlungen vom 1. Novem- 
ber und 13. Dezember 1925 ist 
die Autlösung der Genossen- 
schaft beschlossen worden. 

Zu Liquidatoren sind die 
Herren Wilhelm May und 
Ernst Russak — beide aus 
Grobia — gewählt worden. 

Die Gläubiger werden auf- 
gefordert, ihre Forderungen so- 
fort anzumelden. (58 


Deutscher Spar- und Dar- 
lehnskassenverein Grobia 


May. Scheibel. Reschke. 
Die Spar: und Ddarlehnskaſſe 
- Wyaanowo 


hat in den beiden Generalverſamm⸗ 
lungen vom 30. Oktober 1922 und 
13. Juli 1923 bie Auflöſung be- 
ſchloſſen. Zu Liquidatoren wurden 
die Herren A. Kumke sen und G. 
Wenzel gewählt. Die Gläubiger 
der Wyganower Spar- und Dar- 
lehnskaſſe werden aufgefordert, ihre 
Anſprüche binnen 6 Wochen an die 
genannte Kaſſe geltend zu machen. 


Wyganower Spar u. Darlehnskaſſe 
in Wyganowo. 
Die Liquidatoren 
Kumke sen. Wenzel. 


Zueiler Beamter 


aus guter Familie w. Lehrzeit beend 
b. Landesſpr. in Wort und Schriſt, 
f. 1800 Morg. z. 1. 4. ohne gegenſ. 
Vergütung geſucht. 


Skarſzewo b. Lastowice 
(Pommerellen) 


Riehoff. 
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Verheixateter Gutsſchnic) 


möglichſt mit Geſellen. zum 1. April für Dauerſtellung geſucht. 


(41 


Rentamt Sobötka pow. Pleſzew. 


— — — ͤ 35?é M 


2 evangeliſche Slallburſchen, 


nur ordentliche Menfchen, die Luft und 
Liebe zum Kutſcherberuf haben, ſucht 6) 


Rentamt Sobótka, Rentamt Sobótka, pow. Wlej; Pleſzew. 
gas ANNOONNNNNYNYNNNNNYNNNYNNYNNYNYKA 


“ 


F. PESCHKE, Poznan, 


Gegr. 1886. $w. Marcin 21. 


Haus- und Küchengeräte, 
Glas, Porzellan, Kristall. 


Fernruf 3156. 


Eisenwaren + Werkzeuge „Stahlwaren, 


Bettstellen + Wäschemangeln + Wringemaschinen. 
Bitte Schaufenster und Geschäft zu besichtigen 


= 


(etowe Sobek 


des deutschen Edelsthweins (Yorkshire). 


Gegriindet 1897, 


Es ist mir die Möglichkeit geboten, durch 
meine umfangreiche Schweinezucht von ca. 


100 wertvollen Zuchtsauen 
und 8 Elite-Stammebern 


das mir gesetzte Zuchtziel zu erreichen, u. zwar: 
Ein vollfleischiges, mit tiefen, vollen, breiten 
Schinken, breitem Rücken, breiter, tiefer Brust, 

mit Schnellwüchsigkeit u. Frühreife verbunden, 
schon von 6 Monaten an bis zum 9, Monat als 


Delikatess- u. Karbonadenschwein, 


ebenso auch vom 10. Monat ab als 


schweres Speckschwein 
geeignet, jedoch bei alledem kein verfeinertes, 
sondern ein schweres, robustes Schwein, welches 
sich schon durch sein Ausseres, seine starke 
Behaarung auszeichnet, zu züchten, um meiner 
werten weityerbreiteten Kundschaft mit bestem 
Material und stets großer Auswahl dienen 


zu können. i 
Glockzin, 
Strychowo, Post Gniezno. 


WILHELM STOCK 


KULTU RTECHNISCHES BÜRO 


KROTOSZYN 


ul. Kołłątaja 3 
* 


Projektierung 
Bauausführung 


Bauleitung 


von 
Drainagen, Be- und Entwässerung von 
Wiesen, Moorkultivierungen, Anlage und 
Schlämmen von Fischteichen, Ausbau 
und Unterhaltung von Vorflutgräben, Ver- 
messungen, Anfertigung von Guts- und 
Wirtschaftskarten, Nivellements aller Art. 


* Tel.105 - 


— — — — a R —— d — a 


n 
Poznań, ul. Wjazdowa Nr. 8 
Postscheckkorto: Poznań 205577. 
$ 
. 


Großes Sager von 
Bandmirtschaftl. Büchern, Kalendern 


(Mentzel - Sengerke - Tromitzsch, Neumann u. and.) 
9 


Romane 


und sonstige Unłerhalłungsschriften. 
Jugendschriften. 
© 
Bilderbücher. 


Briefpapier und Schteibutensilien. 


9 
Besorgung 
sämtlicher Zeitschriften und Bücher in kurzer Zeit. 
9 
XKunstmappen. 


@erahmte Bilder + Wandsprüche. 


Evangelische Vereinsbuehhandlung 


Fleischmehl 


mit hohem Eiweißgehalt gebe in großen 
und kleinen Mengen zu Fabrikpreisen ab. 
Bei größeren Posten Preisermäßigung. 


H.Preuß, Bydgoszcz, 


Fleisch- und Knoehenmehlfabrik. 
Tel. 434. 


KAROL RIBBECK 


Inhaber: Aleksy Lissowski 


Poznan, Pocztowa 23 
Telephon 32-78. 
Gegründet 1876, 
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Wir liefern zu a e 
Chilesalpeter 95% 
Norgesalpeter, 13°/, Stickstoff 
Thomasmehl 14/18%, 
deutsches Kali 20, 30 u. 40% 
Kainit 12/15% 


Wir kaufen: 


sämtliche Getreidearten, speziell für 
Export geeignete Ware. 


Gniezno, Mieczystawa 27 
Leiterin: M. HUWE. 
Beginn des Sommerkursus 

den 8. April. | 
Lehrfächer (heise u. praktiseh) | 
Kochen,Backen,Einmachen 
usw., Hausa! beit, Servieren 
Plätten, Glanzplätten, 
Handarbeiten jeder Art, 
Wäschenähen, Schneidern 
mit akademischer Schnitt- 
lehre,Nahrungsmittelkunde 
Küchenchemie, einfache 
Buchführung, Gesundheits- 
pflege, Chorgesang. 
Auf Wunsch: (14 
Polnisch und Musikstunden. 


Angebaut seit 1871. = Prospekte postwendend. = 
Gelbe Eckendorfer AUT DT TRUE TU TUT, 


Rote Eckendorfer 
Weisse grünköpfige FRITZ SCHMIDT 
Goldgelbe stumpfe Glaserei 
Riesen-Möhren. und Bildereinrahmung. 


Wiechmann Verkauf von Fensterglas, 
Dom. Nadzyn, (17 Ornamentglas und Glaserdiamanten. 


pow. Grudziądz (Pomorze). Poznań, ul. Fr.Ratajczaka 11. 


iyeyrerzods 


= 
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Tauschen: 
Düngemittel gegen Getieide. 


E <= > R II DW AD ED P> RI MW > e BI RE TE 
= oe "> A oz >. . O Z WD > pop > oe @ 


Gegr. 1884, 1616 | g 
8 > ; . RT: SJ Polsko z iska Anenii Kkoportowa 
Bilanz am 30. Junt 1925. „| eräftuunge- 
Bilanz 8 
ba je 1.1.1994, p. z O. p. 
iva: 2 21 p 
Kaſſenbeſtand . 4771,36 | 1051,80 Poznań, ul. Kantaka 1 (118 
Geichäftsguthaben b. Prov. Gen ‚Kaffe 1,— KE 2 X 4 
Ausſtand in lfd. PO. bei RR 58 021,27 | 44 913,03 Telefon : 5*04 u. 5568, Telegramm-Adr. : Poiexport-Poznan. 
Wertpapiere z z 200,— 200,— 
Inventar 4 * A 5 4 550.— 350 — 
Warenbeſtände . 13.406,40 | 24 106,62 39 ———— — os > > >> 
Summe der Aktiva 76 950,08 | 70 622 54 — RR IE N EEC 
Paſſiva: zł zł 
Geſchäftsguthaben der . $ 48,60 48,60 
Reſervefonds . . 2000, — | 2000, — 
Betriebśriidlage . 5 120 84 120,84 
Schuld in fd Rechn an Genoſſen 50 250,44 | 47 918,10 
Wechſelſchul en . 21 461,27 | 18 335, — 
Rückſtändige Gehälter u. Gratifikation —,— | 2000,— 
Nücjtänd'ger Verbandsbeitrag _ 200,— 


— — Ju BEE 

Summe der Bajjiva 76 881,15 | 70 622,54 
— A 
Gewien 68,88 


Anzahl der Mitglieder am Anfang des Geſchäftsjahres: 58. | 
Zugang Abgang: —. Mitgliederzahl am Schluſſe = | 
Geſchäfteſahres! 58 [100 
Landw. PMMA für Bezug u. Abſatz, aaa. 


Sabiyte weak „ Hauſch. | Altbefannte Stammzucht 


FFF ˙ ge O des großen weihen 


= CEdbelſchweines 


Bilanz am 31. Dezember 1924. 


Attiva: zł N ze 

Saher Gl wto gibt dauernd ab: Jungeber und . 
Geſchäfte guthaben b. v. Gen. K 1.— 1— A 
Gelati n l b. rov s bei a 13.7 178,75 von 3 Monaten aufwärts, erſtklaſſiges, robuſtes Hochzucht⸗ 
. Rechnung! Kreiszen. 10 271 | 10 275,78 material älteſter reinſter Edelſchwein⸗Herdbuch-Abſtammung 
nventar . == "= | x 
Grundstück, Gebäude ; 1,— | 8000,— | 

Rosłon P Repin, domi | Ho | o- Modrow, Mobromo (Modrowshorji) 


Summe der Aktiva 10 453,56 | 19 051,56 


811) bei Statszewy (Schöneck), Pomorze. 


Paſſiva: zł zł n 
Nefervefonds ; Z x 5 R 0,06 | 5 110,39 
A >. 7 ` x à 85 8 = g L 
areintagen . 77, , 
Schuld in ifb. Rechu. an Genoffen _. 8,37 8,37 pt" n Czysta, andy; 
Schuld in ud Rechn b Prov Gen ⸗K. 8320,64 | 3 320,64 c Tte 
Schuld an Artie bank 7035,42 | 7045,42 Getreidekorn, Cognac, Liköre 
mme der Paſſiva 10 441.6 Y 051,56 3 AXP" è BR 
RAT 3 — Weine (Medizinische Ungarweine für Kranke) 
Zahl der Ne Anfange des Geſchäftsjahres: 111. ofteriere ich sehr billig. 
a PEA J 7. Zahl der Mitglieder am Saane Bei Abnahme von mehr als 5 Flaschen Preisermäßigung 


fożmin, ben 31. Dezember 1924, 


Te] 

e 

Spar- und Darlehnskaſſe Ladenberg. Dh 
Spółdzielnia z odpow. nieogran. - on 22, 


Labitzke. Rosner. 


Conditorei Kern on 22. 
Nowy Tomyśl. qele?" 
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Wir liefern: 


sämtliche landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte, 
Eisen- und Eisenwaren, 

Maschinenöle und Fette, 

Leder- und Kamelhaar-Treibriemen. 


Wir zeigen Ihnen: 


die neuesten Maschinen und Geräte für die moderne 
Bodenbearbeitung (Garepflug u Untergrund- 
lockerer, Bodenmeißel und Meifelmesser) 


Wir reparieren: | 
in unserer neuerbauten, modern eingerichteten Reparatur- 


‚werkstätte Lokomobilen, Dreschmaschinen, Motorpflüge, 
sonstige Motore jeder Art, Erntemaschinen, Göpel usw. 


Wir bauen: 
Dampferzeuger mit Futterdämpfern und Lupi- 
nen-Entbitterungsanlagen nach bewährtem System. 
Unterwindfeuerung für Dampfkessel und Lokomobil- 
kessel für Verfeuerung von Staubkohle. 

Wir unterhalten: 


ein reichhaltiges Ersatzteillager, insbesondere für Gras- 
mäher, Getreidemäher, Getreidebinder, Düngerstreuer, Drill- 
maschinen, Hackmaschinen aller bekannten Systeme, 


Wir bitten 


unsere Ausstellungsräume in unserem Geschäftshause, 
ul. Wjazdowa 3, zu besuchen. 


Lantwirisehltl. Zeniral-Genossensehafl 


Spöldz. z ogr. odp. 
Poznan, ulica Wiazdowa 3 


Landgenossen. — — Telephon 4291. 


C 
- — BB 


IMMindykomski Poznań |“ 


ULICA ZYDOWIKA 33. 40000000 
Erstes Spezial-Haus der Branche 


zy i = 40000060 
Gardinen \ Möbeislole 


Telegr.-Adresse: 


UI 
ELITE 
00000005 


ll € Stores -Betidehong Brücken Dekorations- sody 
IT) Madras | Seidenstoife mm 


vr 


Leder- Oel 


hetert 


R. NERLICH, 


Schrotfabrık und Plomben- 
Gießerei. 


Bielsko-Śląsk. 


Große Lager in: (109 
Jagdwaffen, Floberts, 
Pistolen, Revolvern, 
Luftgewehren, 
Jagdartikeln u. Munition. 


W naszym rejestrze społ- 
dzielczym pod nr. 17 przy spół- 
dzielni: Spar- und Darlehns- 
kasse, spółdzielnia z nieograni- 
czoną odpowiedzialnością w Wy- 
dartowie zapisano dzisiaj, Ze 
spółdzielnię rozwiązano. 

Likwidatorami wybrano Je- 
rzego Kandla i Józeta Zeigera 
z Wydartowa, 

Trzemeszno, 11 stycznia 1926. 

Sąd Powiatowy. (86 

w rejestrze spo4dzielni tut. 
sądu wpisano dziś na stronie 63 
odnośnie do spółdzielm: 

„Landwirtschaftliche Ein- u. 
Verkaufseenossenschaft, spółka 
zap. z ogr odp. w Kruszwicy" 
co następuje: 

Uchwałą z dnia 18. listopada 
1924 został zmieniony $ 415 
statutu spółdzielni. $ 5 będzie 
odtąd brzmiał: Każdy członek 
musi nabyć conajmniej jeden 
udział, może nabyć i więcej. 
Poszczególny udział wynosi 200 
złotych, na ten wpłaca się 50 
złotych w przeciągu 6 miesięcy, 
o wpłaceniu reszty 150 złotych 
może uchwalać jedynie zebranie 
członków. 

Wypowiedzenie poszczegól- 
nych udziałów jest dopuszczalne. 

$ 4 zmieniono słowa: . 
„dwieście tysięcy mk.“ na sło- 
wa: „dwieście zł”. 

Inowrocław, 7 maja 1925, 
Sąd Powiatowy. (105 
W rejestrze spółdzielni tut. 
Sądu wpisano dziś pod nr. 37 
odnośnie do spółdzielni: Spar- 
und Darlehnskasse, spółdzielnia 
zodp. nieogr. Jacewo, że uchwa- 
łą zwyczajnego walnego zebra- 
nia z dnia 27. 4. 25 spółdzielnia 
się rozwiązała, 

Likwidatorami są: 1. Ferdy- 
nand Kreihs, rolnik z Jacewa, 
2. Rudolf Neumann, rolnik z 
Marcinkowa, 3. Chrystjan Daum- 
mer, rolnik z Jacewa. 

Inowrocław, 24 listopada 1925. 

Sąd Powiatowy. (104 


i 101. 
i N 
S 
| S Danziger Privat -Actien-Bank 
i YW = Filiale Posen 
| POZNAN, ul. Pocztowa Nr. 10. 
Zentrale in Danzig, gegründet 1856. 
= Niederlassungen in Polen: 
> Poznań (Posen), Grudziądz (Graudenz), Starogard (Stargard), Tczew (Dirschau). 
l OBERSCHLESISCHE KOHLE, 
: STEINKOHLENBRIKETTS éis 
3 HUTTENKORS, BRENNHOLZ 
` UND OBERSCHLESISCHES KARBID 
8 empfehlen zu billigsten Preisen bei raschester u. solidester Bedienung 
s Kohlenhandelsgesellschaft mit beschr. Haftung in Katowice. 
| Niederlage Poznań, ul. Przemysłowa 21. E 21-99. 


EN GROSS — EN DETAIL 


NN 


if 

g a 220 Złoty bei langiristigem Kredit 

R ` kosten 
| 


s 


10000 kg Stebniker Kainit 


des besten künstlichen = für Zuckerrüben, Kartoffeln, Klee, sowie Wiesen u. Weiden. 
Erhalten kann man ihn in allen landwirtschaftlichen Handelsorganisationen, Syndikaten, Handels- 
l gesellschaften und Genossenschaften. 


— Gebrauchhsanweisungen verschickt kostenlos — 


Spölka Akcyina kcyjna Eksploataci i Soli Potasowych, Lwów, pl. Smolki 5. 
> RER AEO, ZEDO NEWTON ŻE 


en 


JOSEF GLOWINSKI 


WAWA WOODA 


Delikatessen 
XKolonialmaren 
Qemiise- u. Früchtekonseroen 
| Fisch-Marinaden, Räucherfische 
in- und ausländ. Jafelkäse 
ff. Wurstwaren, Südfrüchte 
Biköre, Kaffe, Jee, Kakao 


Wild + Seflügel 
* 


Ein derartig 
erſtklaſſiges, ſauberes 
Saatkorn. 


. . . Die Sortierung des Saatgutes auf Ihrer „Petkus“⸗ 
Saatgut- Reinigungsanlage läßt ein derartig ag een 
p auberes Saatkorn auf den Markt gelangen, daß ein ers 

Feb höherer Preis zu erzielen iſt. Wir find mit Ihrer 

U Warna „Petkus“ in hohem Maße zufrieden. Die Vorteile einer fo 

5 a vorzliglich arbeitenden Maſchine liegen auf der Hand. 


Fernruf 3566 Fernruf 3566 Dubberow R... 
So und ähnlich lauten zahlreiche Berichte von Beſitzern der 
Röber' ſchen „Petłus”= Saatgut -Reinigungsanlage. - Man 
verlange „Petłus”=Ratalog und Rentabilitätsberechnung von 


Gebr. Röber, G. m. b. h., Wutha (Thür.) 
Deutſchlands älteſte Spezialfabrik für Reinigungs- 
und Sortiermaſchinen 


— — MUC — — 


EUGEN MINKE, 


Poznań, ul. Gwarna 15. Fernsprecher 29-22. 


Waffen + Munition + Jagd-Utensilien. 
Büchsenmacherei und Reparaturwerkstatt. 


Präparieren von Vögeln und Tieren. 
Gerichtlich beeidigter Sachverständiger für das Schießwesen im 
allgemeinen für die Gerichte des Landgerichtsbezirkes Posen, 


Sach- u.fachgemäße Vertilgung von Graukrähen u. a. Raubzeug 
u. danach wesentliche Vermehrung des Niederwildbestandes. 


REIS: TAU WSA. WSE 


BAUHUTTE 


Poznan, ul. Sew. Mielżyńskiego 23. 


Ich empfehle 
meinen reichhaltigen bürgerlich. Mittagstisch. 


Phönix u. Dürkopp 


sind Perlen der Nähmasch.-Technik, ebenso 


Fahrräder u. Zentrifugen 


en gros, en detail, auch Teilzahlung! 


In Ersatzteilen Reparaturen 
größtes Lager. |zuverlässig u. schnell 


Maschinenhaus Warta G. Pieiseh, Poznań, Wielka 25. 


Grosse Auswahl vorzüglicher 
Speisen und Getränke guter Qualität. 


Der Wirt G. Jendras. 


fmmmmhhhhhmmmmmmmmmmmmmmmrrs 
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J. RADLER, 


vorm. O. Dümke, P 1. F k 3 
un. Ozna na: 


Eden durch den Hof 


empfiehlt 


»» Wohnungseinrichtungen, Klubmóbel. = * 
—— . . . ¼—2——. ——.. ———ññx. 


Wenn Sie sich für 


Radio 


interessieren, wenden Sie sich um Auskunft 
an die 


Lando. Zentral-Genossenschuft 


Spółdz. z ogr. odp. — Poznań. 
[.02 


„Seileemaren aller Mt 


Transmiſſionsſeile, Heuſeile, Wäſche⸗ 


leinen, Leinen, Stränge, Stricke 
aus Hanf, Flachs und Jute. JSE 
Bezugsquelle für 
Ein⸗ und Berhnnfsgenoffenichaiten 
Erſttlaſſiges Fabrikat. Sauberſte Ausführung. 


C. Schultz Nachf. Krahl & Fahlbusch 


Seilerwaren-Fabrif, Rawicz. 98 


8 Saxonia - Apotheke 
= POZNAŃ 3 

= Głogowska 74/75 — Fernsprecher 6026 
= Bezugsquelle für Tierarznei- 
= und [95 
= Pilegemittel, Tiersera usw. 
ST 
A 

A 

4 

7 

; 

£ Tel. 91. 

N 


NEN 


Maschinenfabrik und Eisengiesserei 
Karl Mielke, Chodzież. 


EESSI SSS 


OSKAR BECKER 


r 
Fernspr. 2511. POZNAN Sw. Marein 59. 


Gegr, 1879. 
* 
Empfiehlt 


la Asphalt-Steindachpappen 
in Vorkriegsgüte 


la präparierten Dachteer, Klebe- 
masse, Dachkitt u. Karbolineum 


Besonderheit: 


Kombinierte Barusin-Dacheindeckung, 
die zeitgemäße Dachhaut für Gebäude jeder 
:-: Art für Landwirtschaft und Industrie. : 


Bitte verlangen Sie kostenfreien Ver- 
treterbesuch, Muster und Angebot. 


FEE 
Ich kaufe jeden Poſten 


Brau⸗Gerſten u. andere Arten Getreide 


und bitte um Angebot. 
E. Schmidtke, Swarzędz. Tel. 12. (48 


eee 


Zur Verbilligung der Betriebskosten 


in ihrer Wirtschaft biete ich für niedrige Preise an: - (96 


Breitdreschmaschinen aller Gróssen — Windiegen — Reinigungsmaschinen 
— Häckselmaschinen — Kartoffel-Sortiermaschinen — Riibenschneider — 


Tel. 9. 


a  / 


& * * 2 n = à 


Der Einkauf von Textilwaren 


ISSSSFSISIT: 


Wir liefern: 


Herrenstoffe + Nleiderstoffe + 
Baummollmwaren + Leinen 
+ Trikotagen + Strümpfe + 
Strickwolle usw. in nur besten 
Qualitäten zu marktgemäß 
e billigsten Preisen. e 


in unserem Geschäftshause, ul. Wiazdowa 3. 


Londo. entrul-Genossenschaft . Oito Wiese b 
Eu ee eee eee — | 


Dworcowa62. \4 
58 7 SPOR 2 ER 5 


rr 


Wir bitten um den Besuch unserer Verkaufsräume 


DXX A. 


| aller Art 

für die Landwirtschaft, 
Drahtgemebe naaa lame : 82 
Haar- und drahtſiebe R O G O 2 N 0 


ſämtlicher Sorten ſtets auf Lager. 5 
erſte Poſener Schleife und Siebſabrin Fabrik für pe u. Eisenwaren 
„l 


A. Pohl, Poznań, ul, Zamkowa 6 
Spezialität: 


(frühere Schloßſtraße). (87 


Gz z c W W ZWZ ZA A 
Weinstuben Restaurant 


Bellevue 


Tel. 5637 plac Wolnosci 5 Tel. 5637 


— Erstklassige Miiche — 
altes Büfett — gute Biere 


Kartoffeldämpfer und 
Lupinenentbitterungs- 


N 
> 
> 
3 
> 
> 
> 
= 
> 


Ausserste Preise (89 
Täglich Münstlerkonzert von 7 Uhr abends. < 50 bis 70% Feuerundsersparnis. 
KWNNNNYNNYNYNYYYYYNI 


Landwirkſchaflliche Kalender für Polen für 1926 find noch vorhanden. 


Zur Frühjahrsbestellung 


INNEN 


empfehlen wir: 
Original Sack’sche Tiefkulturpflüge 
Ventzki Ein- und Mehrscharpflüge 
Ventzki Kultivatoren von 5 bis 11 Zinken 
Scheibeneggen, zweiteilig verstellbar 
Zickzack-, Acker- und Saateggen 
Original Sack’sche Panzerplatten 
Westfälische Panzerplatten „Sack“ 
Westfälische Panzerplatten f.Wendepflüge 
Ventzki Schare und Streichbretter 


Sohlen und Anlagen hierzu passend 


Sack'sche Stahlguß-Pflugkörper 


gebohrt und ungebohrt 
Sack- und Ventzki-Pflugräder u. Pflugbuchsen 
Schwartz und Ventzki-Kultivatorzinken 
Schare hierzu passend Gabeln und Spaten 


sowie alle einschlägigen landw. Bedarfsartikel 
zur prompten Lieferung ab unserem Lager. 


Schiller & Beyer 


Maschinen u. Eisenwaren für Industrie u. Landwirtschaft 
Poznan, ul. Towarowa 21. Tel. 5447. 


TESTEN SUR OLE 2 LEN EEE 


Die Ausführung 
1 industrieller und landwirtschaftlicher Bauten: 


ha MMO OTTON 


nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 
SPEZIALITÄT: 


. Feldscheunen in allen Größen ung ‚Konstruktionen 


en überallhin 


KARL WEBER, Baumeister, 


í Baugeschäft :: Dampfsägewerk :: Ziegelei, 
yy Gegründet 1868. KĘPNO. Telephon Nr. 10. 


Anfertigung pornehmster 


Malereien modernsten Stils auf 
Kleider u. Schals werden angenommen. 


[ERDMANN KUNTZE, 


Poznań, ulica Nowa 1, I. Etage. 


Lager in prima englischen 
und deutschen Stoffen. 
Gelieferte Stoffe werden zu erstklassiger Verarbeitung angenommen. 


Original Gerſtenberg's 


grüne Folgererbſe 


anſpruchslos, wächſt auch 
auf leichteſten Böden bei 
geringer Feuchtigkeit und 
bringt gute Erträge ohne 
künſtlichen A 


GrünsFafase 


Original Ackermann“ 


Danubia⸗Gerſte 


durch Heißwaſſerbeize brandfrei. Sehr ertragreich auf 
mittleren und auch leichteren Böden. 


Beſtellung durch 
Poſener Saatbaugeſellſchaſt, Poznań, 
ul. Wjazdowa 3. 


Gerſtenberg, Chrzaſtowo p. Naklo. 
T lim mm 


ii 
pi 
1 Il: 8 kli ki 
5 osen o 


w. mtz Nachf. 


POZNAŃ, św. Wojciech 1 (St. Adalbertstr.) 


Telegr.- Kreml Gegründet Fernsprecher 
Transportmewes 1900 3356 — 2335 


Spezialgeschäft lür Möbeltransporte 


Uebernahme kompletter Umzüge mittels Möbelwagen von und 
nach allen Orten des In- und Auslandes unter vollständiger 
Garantie. / Transportversicherung. Packergestellung. Lagerung. 


Internationale Spedition 


Für Verzollungen staatl. konzessioniert. 
An- und Abfuhr von Waggonladungen. 


Auskünfte, Offert., evtl. Vertreterbesuch bereitwilligst u. kostenlos. 


(e 
alll wi ki 


i ar LR 


$chneidermeister 


Herren- u. Damen-Moden 


Moderne Frack-Anzüge 
zum Verleihen. 


Allgemeine Da Fe inökdasellschaf 
in Dirschau 


Jon. Akc. w Jczewie 


Ceuerpversicherung 
Dertragsgesellschaft 


der 


landmirtschaftlichen Genossenschaften, des 
Bandbundes Weichselgau und anderen 
Organisationen von Industrie, Handel und 


Gererbe. 
* 


Anträge nehmen entgegen und Auskunft erteilen: | 


Die Geschäftsstelle der Vistula für die 
Wojew. Poznan, Poznan 3, 
ul. Zwierzyniecka 13, Telephon Nr. 6479, 


die Direktion in Jczem (Dirschau), ul. Kopernika 9, die 
Geschäftsstellen obiger Organisationen und die Flatz- 


oerłrełer der Disłula. 


MT DD 7 MT BED 


Restaurant :: Kaffeehaus :: Weinstuben 


„BRISTOL: 


POZNAN 


Ecke Zwierzyniecka und Jasna 


whe DYMEK 


FE 


U THU 


| M. Fei i st, Goldschmiedemstr. 
3 


1 60-01. o Telephon 60-01. | Ki 
. 


Poznań, ul. 27. niania 81 (Hof). Tel. 2328. 


Reparaturen aller Art, sowie Qravierungen. 
Anfertigung aller Arten Jumelen, 
feiner Qold- und Silberarbeiten. 


M 


sw..Marcin 47. Tel. 3586. 


” 


Konditorei und Kaffeehaus 
oznan, 


Saul Siebert 


P 


ÄUNIENHINNINIARUNLINIAIRULANIAIARIAEUDTARUNTIAINAEIREHINKLNLALIRUNENTAENEIALLIUUKEIGKURNLIN 


WWO OOOO OOOO OE 


anka nim . a a 
III 


— ee 
dees. 
Seit 84 Jahren 
erfolgt 
Entwurf und Ausführung 
von 

4 Wohn- und Wirtſchaftsbauten 
in 
Stadt und Land 
durch 
W.Guisehe, Grodzisk 65 Poznań 4 
früher Grätz-Poſen. 2 E: 


km nn — j 
RETTET | 


"= Cheifliches Sofpiz Pofen + Poznan 


wjazdowa s Fernſprecher 2395 und 2407 


77. Gute Frühſtücksſtube 7-11 uhr., 


| RNA EWC 
1 Saatzuchtwirtſchaft | 


| Sildebrand=Sleszczewo | 


ge 


Poſt Koſlrzyn, pow. Sroda. Telephon Koflrzyn Nr. 18. 
bat folgendes Saatgut abzugeben: 


1. Original Hildebrand’s Grannen-Sommers Weizen, 
2: A 55 Sommer-Weizen Kreuzung „S. 30“, | 
3; żę a Hanna=Gerite, 
4, a ep gelbe Victoria⸗Erbſen, 
"a 5. > grüne Vickoria⸗Erbſen. 
5 Nachbauten der bewährteſlen Kameke' üch⸗ 
i: | An Saalkartoffeln: tungen und ee a > 
Beſlellungen nimmt auch an die | 


Poſener Saatbaugeſellſchaft Poznań, ul. Wiazdowa 3. A 
ADP ie ee e dE. 


dł? Dray 
Ta — Ka Gere, 
Nowy Tomyśl 5 (Pozn.) 


Frühstücksfube. 


A 2 liefert aus e eee Draht K + 
E 7. SiĘ in bester Ausführung KO E lo, Hi PSC h li l k 
* 2 ROC Z OCZKA td | f ; 
3 2 SER 5 U Ę Konditorei und Kaffee 
4 Preisliste s x Offerte E ; 
E gratis! auf Anfrage! $ Poznan 2: 
E is Pocztowa 33. Telephon 1981. :: 
5 13 * 
m BB owy 


mn Dr pr dr ir Ar Br ĘĄ 144 A M M 4 2 4 A a 
i 4 

8 Anfragen u. Bestellungen 4 
HI | schon jetzt erbeten an unsern 4 


3 


prillmaschinen, — Ersatzteile. Vertreter: 


MMO ODW MMO 


Nur Dipl. Ing. Paul Geschke 4 


KANAYWAYWAYAWWNAWYNAY KOKON | 
= | 1 
Original = Dehne Mawrodaw 


hat sich bewahrt. Dworcowa 45. Telephon 345. 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan + Poznański Bunk dla handlu i przemysłu Tow. Akt. 


Zentrale; POZNAN ul. Masztalarska 8a „ Depositenkasse: ul. Wjazdowa 8 


Telegramm-Adresse Poznań: Gewerbebank , Telephon 3054, 2251, 2249 P K. O. Poznań: Nr. 200 490. Filialen: Bydgoszcz, Inowroctaw, Rawicz 
Bank dewizowy — Devisenbank. 
AUSFÜHRUNG SÄMTLICHER BANKGESCHÄFTLICHEN TRANSAKTIONEN. 


— — — 


olster möbel 


bietet an 


M. Sprenger, 


Poznań, św. Marcin 74. Telephon 1902 


Zuchtbullen. 


Habe stets 
beste, sprungfähige Herdbuchbullen 
der schwarzbunten Niederungsrasse 


zum Verkauf 
stehen, prima Abstammung. 


Zuchtziel der Herde: Robuste Gesundheit, hohe Milch- 
ergiebigkeit, verbunden mit breiten, tiefen u. schweren 
Formen. 


Besichtigung jederzeit gern gestattet. 


F. Czapski, Obra b. Golina. 


Telephon: Kożmin 4. 


Neuzeitliche Kartoffeldämpf- u. 
Supinen-Öntbitterungs-Anlagen 


eigenen und jeden fremden Systems 
empfiehlt kurzfristig lieferbar 


H. Rauhudt, Oborniki. 


Prima Referenzen. Vielfach bewährt. 
Qrdmiiert mit goldener Medaille, 


D 


ele 


ln lun, , Okno Boot | all:. . it... Boo fl.. il p., fi. . (fla... illi if 


N 


aa die unentbehrliche 
Tag Botemeametores 
+ maschine. 


4 sind motorische Bodenbearbeitungsmaschinen mit 
Frisen rotierenden Werkzeugen, die in einem Arbeits- 
gange den Boden lockern, liiften, mischen, 

fein kriimeln und ihn saatfertig machen. 


Gleichmässige Beimengung von organischen 


30 PS Gutsfräse 


x und mineralischen Düngern, Arbeitstiefe bis zu 35 cm 
Ideale Bodengare Arbeitsbreite 160 cm 
Sehr günstige Feuchtigkeitsverhältnisse. Stundenleistung ,—%, ha 
wi 5 Dauerbetrieb gewährleistet. Beste Ausnutzung, 


— — der für die Bodenbearbeitung günstigsten Zeiten 


Seit dem Vorjahre mehrere Gutsträsen 
in der Provinz Posen mit bestem Erfolg ' 
tätig hi 


Günstige Zahlungs- 
— Bedingungen. — 


Kurze Lieferzeit. 


Offerten und Prospekte 
erhältlich bei 


SIEMENS 


Sp. z ogr. odp. 
Poznan, Fredry 12. 


4 PS ise F ) yy 
e ee Tel. 3142. 2318. eh 200): 8 
Arbeitstiefe bis zu 30 cm ZUMA RET SDA LDU SR 
Arbeitsbreite 40 bzw. 50 cm Bydgoszcz, Dworcowa 61. Frä a 5 h i 
Stundenleistung 5—10 a Tel. 571. räsarbeit (schematisch). 


109 


Zur rechtzeitigen Frühjahrsbestellung. 


Anbaustationen zur Verfügung: 


Original P. S. G. Goldkornhafer 
Original P. S. G. Gelbsternhafer 
Original P. S. G. Gambrinusgerste 


(gelb, 
reich, 
(gelb, 


Original P. S. G. Müller's Frühe irüne, 


Original-Preis 
Mindesthöchstnotiz: 2,— zł. 


Original P. S. G. Blücher 
Original P. S. G. Alma 
Original Kl. Sp. Silesia Shades den 

Original P. S. G. Odenwälder Blaue 


bis mittlere Böden). 


Mindesthöchstnotiz: 2,— zł. 


p Ogorzeliny, pow. Chojnice 
Telegramm-Adresse: „Ponihona*, Ogorzeliny. 


urch die Pomorska und Wielkopolska Izba Rolnicza anerkannt, stehen in Zamarte und den 


Spelze, ertragreich besonders für mittlere Böden). 
(mittelspäte Braugerste, schönes Korn, mit hohem holländ. 
Hektolitergewicht, höchst ertragreich auf leichtesten Böden.) 


Orig. P. S. G. vierz. Nordland-Sommergerste 


Original-Preis = 55%, I. Absaat- Preis = 35% 
Mindesthöchstpreise: bei Hafer 12,50 zł, bei Braugerste 15, 


Original P. S. G. Neue Industrie (späte, geibfieckige Weltsorte). 


Original Kl. Sp. Wohltmann (beste Wohltmann-Au 
180 0%, I. Absaat-Preis 


(späte, hellgelbfleckige, hochprozentige und ertragreiche, recht schmack- 
hafte Sandbodenkartoffel). 

(ovalförmig, hochertragreiche, weissfleckige, mittelspäte Kartoffel für leichte 
(späte, weissfleckige, genügsame, aber ertragreiche Kartoffel auf ausgespr. 


(meist frühe, gelbfleckige, wohlschmeckende Speisekar- 
toffel für bessere Böden. 

Original-Preis = 160%, I. Absaat-Preis 
Polsko-Niemiecka Hodowla Nasion T. zo.p. 
Deutsch-polnische Saatzucht G. m.b.H. 


früh, bauchiges Korn mit dünner Spelze, höchst ertrag- 
für leichte bis mittlere Böden). 
mittelspät, längliches, glänzendes Korn 


mit dünner 


(höchst eiweissr. Futter- und Brennereigerste 
mit hohem Ertrag f. leichte bis mittl. Böden). 
o fiber Posener Hóchstnotiz. 

— zł, bei Futtergerste 12,— zł. 


sehr ertragreiche Kaiserkrone, Staudenauslese.) 


slese). 
100 % über Posener Hóchstnotiz f. Fabrikkart. 


| 


90% über Posener Höchstnotiz für Fabrikkart. 


Zamarte 


Telephon: Ogorzeliny Nr. 1. 


a ul ui] 


(Pomorze), 


uenige 


in moderner 
Ausführung 


sachgemäß 
zugepaßt 


ul. Fr. Ratajczaka 35 


H. Foerster, agas Żuk 


MM M M M Mm i M M Mk M MM M M MM. 
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Zuchtwirtschaft Dobrzyniewo. | 


RE REN ET PE ORC DER LRC AA 
Anerkannt von der Wielkop. Izba Roln. Poznan. 


Stammschäterei Herlnoflelsch“ e“ 


Mai. 
Zuchtleit.: Schäfereidirektor v. Alkiewicz - Poznań. 


Stammzucht veredeltes Landschwein. 
Jung-Eber und -Sauen zu zeitgemäs. Preisen — robust. | 
Hochzuchtmaterial von import. Eltern bester Hochsuchten. 
Kartoffelstaudenauslese, als Sektion Dobrzyniewo anerkannt. 

Dobra — Wohltmann 34 — Modell — Parnassia — 
Odenwälder Blaue — Industrie. 


Besitzer: E. Kujath-Dobbertin in Dobrzyniewo, 


bei Wyrzysk, Station Osiek. 


à o 
Landwirte! 
Wer die Erträge seines Besitzes wesentlich steigern, 
Kunstdünger ersparen will, verwende nur noch 


Hochkulturpflüge .Unterorundlocherern 


im Zusammenhang mit Einzelkornsämaschine 


 „Saat-Reiorm“ und Hackmaschine „Hexe“. 


Paul Schilling, "owy Mn" 


Vertreter 
für Hochkulturpiliige, „Saat-Reform* und „Hexe“, 


š 
Der Pollert- Sortierer 


der beste der Neuzeit, arbeitet 
leicht, sortiert glänzender- 
fordert keine Reparaturen. 


Ueber 6000 geliefert! 
Maschinen-Fabrik POLLERT 
Schneidemühl 


K 
g 

‚Großspiegel“: 1 
Kn b 
Ggn 


Motorsoriierer: 


20: 
40-60 


— 


Alle landw. Maschinen 


Pflüge, Kultivatoren und sonstige Ackergeräte, Kartoffel-Dampf- und 
Lupinen-Entbitterungsanlagen. Alle landw. Bedarfsartikel: Schare, 
Streichbretter, Anlagen, Sohlen, Pflug- und Scharschrauben zu allen Pflügen, 
Alle sonstigen Ersatz- u. Zubehörteile. Treibriemen in Leder u. Kamel- 
haar. Gute Schmieröle und Fette liefert zu billigsten Tagespreisen ab Lager Poznan 


Woldemar Günter, Poznan, sew. Mielżyńskiego 6. Telephon 52-25. 
Landw. Maschinen und Bedarfsartikel, Oele und Fette. 


Gebäudeerhaltung 


Inhaber: Otto Henze. 
ist z. Zt. ebenso wichtig als | 


Neub | Getreide - Sämereien - Futterartikel 
eubauten. | Düngemittel - Kohlen und Kartoffeln 
| in Waggonladungen 


Wer Bausorgen hat, wende sich an 
M c 
Richard Gewiese, Ehre 
SRODA, Wikp. 
Gegr. 1904, Fernsprecher 117 


erbittet bemusterte Angebote von allen 
landwirtschaftlichen Produkten. 


| 
| | 
| Tel.: Gniezno 123-124. Telegramme: Awald-Gniezno. 
| 


Wirksame Kopfdüngung 
bei trockener Witterung bietet nur 


Norgesalpeter 


Wir haben sofort lieferbare Ware preiswert unter 
günstigen Creditbedingungen laufend abzugeben 


Landw. Zentral-Genossenschaft 


‚Spöldz. z ogr. odp. POZNAŃ. 


A. Waldstein, Gniezno (Gnesen) 


EE ˙ WIEZA KĘ. 


| 
j 
S 
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| danzig: polniidje Snatbnugejeliónjt ioerbertode n. s. 


Einzige Anbauſtelle in Polen für 
Original Beſeler II Hafer. einger. S L. 6. Hochucht 
zu den Originalpreiſen des Züchters. — Ferner iſt lieferbar: 
Orig. v. Stiegler's Duppauer Hafer. — Orig. v. Dieſt's Wohltmann 30 
Orig. Lembkes Deutſch. Weidelgras. — Orig. v. Dieſt's Athene 38. 
Anerk. Eigenſtaudenausleſe Parnaſſia und Bojar. 
Anerk. I. Abſaat Beſeler II Hafer. 


Koerberrode p. Pleſewo, pow. Grudziadz. Dr. v. Koerber. 


Lklielf"" kan 


Curt Boettger 
POZNAN Ol 


ULICĄ KANTAKA Nr.5 


Bese-Zimmer 


Großes Sager von: 


Sandrmirtschaftlihen Büchern, 
Wissenschaftlich. Qeschenkbiichern, 
Schulbüchern für deutsche Schulen, 

Jugendschtiften, Silderbüchern, 
Kalendern 1926, 
Romanen. 


> 13232 
www 


Der ALEA- Separator war stets 


und ist der BESTE. 
BILLIGSTE. 


Der augenblickliche ungünstige Kurs- 
stand des polnischen Złoty spielt bei 
Anschaffung des ALFA- Separators 
keine Rolle, da wir langfristige 
Ratenzahlungen einräumen.“ 


eee E 


Kleinster un bester 
sl i der Well 


| 2 li 


POZNAŃ, ul. Kantaka a 


Telephon 2396. 


— A 
== 
ŚŚ 
= 


Der beste Separator ist der 


Ueber 3500000 ALFA- 
Separatoren i m Gebrauch. 


1200 höchste Auszeichnungen. 


. ALFA- LAVAL Sp.z 0.0. 


Wrocławska 14. Oddział w Poznaniu. Telephon 53-54. 


BL 
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b Saatzuchtoirtschaft Sobotka, % 


1. Original von Stieglers roter Sommer-Weizen 


zum Preise von 50 % über Posener Höchstnotiz, 


2. Original von Stieglers Kaiser-Gerste 


zum Preise von 50 % über Posener Hócbstnotiz, 


3. Original von Stieglers Duppauer-Haier 


zum Preise von 50 % über Posener Hóchstnotiz. 


An Saatkartoffeln: ; 
1. von Stieglers WOHLTMANN 34, Eigenbau 
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SE zum Preise von 120% über Posener höchste Fabrikkartoffelnotiz. > 


3% 


ZY. 
AB 


2. Original von Kamekes „Deodara“ ram Preise von 
3. Original von Kamekes „Kartz v. Kameke“ 180 % über 


osener hóchste 


4. Original von Kamekes „Parnassia“ Fabrikkartoffe- 37% 
5. Original von Kamekes „Pepo“ notiz, i 


Bestellungen bitte ich zu richten an 
Posener Saatbaugesellschaft Poznań, Wjazdowa 3. Telephon 2790. 
von Stiegler. 
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Konditorei 
und Kaffee 


Tel. 3228. 
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( Fernsprecher 4907 3 aaa WA 
| dt Modemagazin i Herren) 
( * 4 if 2142 $ ) 
| sl | Uniformen, Militäreffekten, j 
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Beilage zum Land wirtſchaftlichen Sentralwochenblatt für Polen. 
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= Angebot 


Saatgut und Pflanzen! chutzmitteln 1926. 


Zur Frühjahrsſaatzeit bieten wir nachſtehende Saaten an: 


I. 
+ 3 reife fiber 
| Roggen: ED poje: Höckänotth 
SA Pofener Höchſmotiz 36. Svalöfs Siegeshafer, Abc RE 45% 
i 1. Original v. Lochows Petkuſer Sommerroggen 60% 37. Spalöfs Siegeshafer, II. Abfaat ............ — — 25% 
2 2. v. Lochows Petkuſer Sommerrogen, I. Abfaat ......... 45% 38. Original Gelbſternhafe nr — Preis nach Anfrage 
3. v. Lochows Petkuſer Sommerroggen, II. Abſaat 25% 39. Gelbſternhafer, I. Abſaae E > » 
{ i 40. Original Golbfornbafet .......... . ea = 
Bay 1 . 41. Goldkornhafer, I. Abjaat ......::.. N 1 7 m 
Er ö Weien: 42. Original Befeler- Hafer © .......1:111111 OSA 5 
; 4. Original Hildebrands Grannen-Sommerweigen 50% 43. Beſeler-Hafer 2, I. Abſaile % H Fr 
5. Hildebrands Grannen-Sommerweizen, I. Abfaat ....... 35% 
6. Hildebrands Grannen-Sommerweizen, II. Abfaat ....... 25% Erbjen: 
7. Original Hildebrands Sommerweizen S. 50 .......-..... 50% . ; 
8. Hildebrands Sommerweizen S. 30, I. Abſaae 35%, 44. Original Gerſtenbergs grüne Folgererbfe .......--1.1. 600% 
9. Heines Japhet- Sommerweizen, I. Abſaalillle 40% 45. Gerſtenbergs grüne Folgererbſe, I. Abfaat ............. 400% 
10. Original Rimpaus-Schlanſtedter Sommerweizen 60% 46. Grüne Folgererbſe, II. Abſaat (nicht anerkannt) Preis n. rady 
11. Original v. Stieglers roter Sommerweigeꝛen 50%, 47. Original Hildebrands gelbe Biktorigerbſe — 60% 
12. v. Stieglers roter Sommerweizen, I. Abfaat ............. 35%, 48. Original Hildebrands grüne Vittorigerbſe 60% 
; i 49. Hildebrands grüne Viktorigerbſe, I. Abfaat „........... 40% 
Gerſte: 50. Hildebrands gelbe Wittoriaerbfe, II. Abſaat, handperl. n. Anfr. 
RE “ 51. Original Mahndorfer gelbe Viktoriaerbrte 60% . 
15. Original Hildebrands Hannagerfte .......-.... i 50% 82. Strubes große gelbe Viktorigerbſe, I. Abfaat............. 40% raza 
14. Hilbebrands Hannagerſte, I. Abfaat .......+.....1:-1--. 55% 85. Claaſſens frühe Vittoriaerbfe, II. Abſaat s... -eei 3 300,2 10 N 
15. Hildebrands Hannagerfte, II. Abfaat ........222:111111 25% RZ 
106. Original v. Stieglers Kaiſergerſtee w 500% x Futterrüben: 4 
117. v. Stieglers Kaiſergerſte, I. Abſaallde 35% Orig utterr W reis nach Anfrage 
wę 18. Original Ackermanns Danubiagerfte ........ Preis nach SŁ ża a ee, gelbe Er line k 
Er 19. Ackermanns Oanubiagerſte, I. Abſaalllle 45% Futterrübe 
20. Original Gambrinusgetfte ............... Preis nach Anfrage 56. Original Wiechmanns Eckendorfer rote f PA per 50 kg 
21. Gambrinusgerſte, I. Abfaat ........... 5 85 Futterrübe s 
22. Mahndorfer Hannagerſte, I. Abfaat ..... — * 45% 57. Edendorfer Futterrübe, I. Abſaalt Preis nach Anfrage 
23. Original Heils Frankengerſte kk Preis nach Anfrage 8 
À 24. Original Nordland-Sommergerfte „......- Preis nach Anfrage Kartoffeln: x 
W W Eigenbau DECA ..120% 
t 59. v. Stieglers Wohltmann 34, Eigenbau, I. Nachbau ...... 75% 
5 Hafer: 60. v. Stieglers Wohltmann 34, Eigenbau, II. Nachbau 600% 
26. Original v. Stieglers Duppauerhafenns. ++. 80% 61. Original Kartz v. Kamekkkeekeeaaaaaeae eee 180% 
i 27. v. Stieglers Duppauerbafer, I. Abfaat ........ 1 35%, 62. Kartz v. Kameke, I. NachbaUu Nee 100% 
228. v. Gtieglers Duppauerhafer, II. Abſaaaale 25% 65. Kartz v. Kameke, älterer Nachbau USS GSA . 40% 
29. Original v. Lochows Petkuſer Gelbhafer .......2111--. 60% 64. Original v. Kamekes Parnaffia.......:11222211111 524218096, 
30. v. Lochows Petkuſer Gelbhafer, I. Abfaat ............ 450% 65. v. Kamekes Parnaſſia, I. Nachbau e . . 100% 
31. v. Lochows Petkuſer Gelbhafer, II. Abfaat ........... 25% 6. v. Kamekes Parnaſſia, II. Nach baun «+. 60% 
32. Original Dippes Überwinderhafer, Erſatz für Siegeshafer . 60% 67. v. Kamekes Parnaſſia, III. Nahbau...... REN O 40% 
33. Dippes Überwinderhafer, I. Abſaat, Erſatz für pł że 15% 68. Original v. Kamekes Pepp.......... e «...180% 
eis haet I. Abſaa t,, 45% 69, v. Kamekes Pepo; I. Nachbau uu Wb 100% 
Bass OWO- Hafer, U. Abfaa e. 25% 70. v. Kamekes Pepo, I. Nachbuu— 699% 
38. Ligowo-Hafer, III. Abſa ae Preis nach Anfrage 71. Original v. Kamekes Sebdarrzw derrer ..180% 


Preife über 
Poſener ki nn 


72. v. Rameles Deodara, I, Nachbauu 100% 
75. v. Kamekes Deodara, II. Nahbatt....unsasneeeenenee ne 60% 
74. Original v. Kamekes GratiolꝶUU ne 180% 
75. v. Kamekes Gratiola, I. Nachbaů u 100% 
76. v. Kamekes Gratiola, II. Nachbau ss 60% 
77. Original v. Kamekes Goldballſlll . 180% 
78. Original v. Kamekes Nubiuu .. 180% 
79. Original v. Kame kes Glorioſaũꝛeã E 180% 
80. v. Kame kes Pirola, II. NachbaauauwWuun . 60% 
81. Original v. Kamekes Hindenburg. .....-rrr-rr0. >. Re 180% 
82. Original Klein Spieglers Wohltmann...... Preis nach Anfrage 
85. Klein Spieglers Wohltmann, I. Nachbau „ 1 5 
84. Original Neue Induſtr ieee. 5 j Pr 
85. Müllers Frühe, I. Nachb/auuuuuͤ b) 5 b 
ine BIGLE © aa ee a ae 9 >> * 
87. Blücher, I. Nachbuu uu 5 75 w 
BB igal MMA Z BOG kacie i 77 55 2 


Preife Aber 
Poſener Höchfnotig 
SON DUMA 5 ROG ni nis 8 ... 90% 
90. Original Odenwälder Blaue Preis nach Anfrage 
91. Odenwälder Blaue, I. Nachbau BR y N 
92. Original Klein Spieglers Silefia ........ * p Pr 
93. Klein Spieglers Gilefia, I. Nadhbau ..... „ 57 17 
04, Werder, I. Nachbuauu nun 55 71 
95. Modrows FInduſtrie, I. NachbuiunuuLsssss 100% 
96. Lembkes Induſtrie, II. Nachbae nnn 60% 
97. Böhms Haffia, ältere Abſ. Staudenauslefe ..... nach Anfrage 


Außerdem ſämtliche andere Kartoffelzüchtungen v. Kameke, 
auf Wunſch lieferbar aus Deutſchland. Preis nach Anfrage. 


98. Frühreifender Körnermais. Preis nach Anfrage. 
99. Original Lembkes Deutſches Weidelgras. Preis nach Anfrage. 
Diverſe Kleeſorten, Luzerne und Grasſämereien. Preis nach 
Anfrage. 
Diverſe Jorft-, Gemüſe-, Blumenſämereien. Preis nach Anfrage. 
i 


Sottenbejhreibuna. 


1. F. v. Lochows Petkuſer Sommerroggen. 


Gezüchtet ſeit 1895 aus Original v. Lochows Winterroggen, 
ift feit 1905 in den Handel gegeben. Derſelbe gab bei den mehr- 
jährigen Hauptanbauverſuchen der D. L. G. im Durchſchnitt ſtets 
die höchſten Körnererträge und unter gleichen Vorbedingungen 
zlemlich gleiche Erträge wie der Winterroggen. 


2. Hildebrands Grannenſommerweizen. 


Durch 1910 begonnene Stammbaumzucht aus dem bekannten 
ſchleſiſchen Grannen-Sommerweizen hervorgegangen. Fit weniger 
anſpruchsvoll an den Boden als glatte Sommerweizen-Sorten und 
für biefige Verhältniſſe beſonders geeignet, da er auch bei ſpäter 
Ausſaat noch ſichere und gute Erträge gewährleiſtet. Sehr groß und 
vollkörnig, verlangt daher rechtzeitiges Mähen in der Gelbreife. 


3. Hildebrands Sommerweizen Kreuzung S. 30. 

Durch Kreuzung aus Grannen-Sommerweizen und Perl-Weizen 
1911 entſtanden. Begrannte, etwas dichter beſetzte Ahre, großes, 
volles, hellgelbes, meiſt glaſiges Korn von vorzüglicher Mahlfähigkeit. 
Bereinigt in fidh die Vorzüge der Eltern, das Korn ſitzt jedoch feſter 
in den Spelzen als bei Grannen-Sommerweizen. 


i 4. Heine s Japhet⸗Sommerweizen 

"ft gegen Roft und Lager ſehr widerſtandsfähig; er beſitzt mittel- 
langes, zähes Stroh, lange ziemlich gedrungene, weiße Ahren und 
großes gelbbraunes Korn. 


5. Rimpaus Roter Schlanftedter Sommerweizen. 

Durch Individual-Ausleſe ſtändig auf der Höhe gehalten und ver- 
beſſert, bringt bei früher Ausſaat auf beſſeren bis mittleren Böden 
Kornerträge, die häufig die Ernten beſter Winterweizenſorten über- 
treffen. Die Lagerfeſtigleit iſt eine große. 


6. von Stieglers Roter Sommerweizen. 


Seit 1907 in reinen Linien gezüchtet, lagerfeſt infolge ſtarken, 

ſteifen Strohes. Großes volles Korn. Beſonders für ſchwere, feuchte 

und Moorböden geeignet. Urſprünglich aus Vordeauxweizen 
ſtammend. 


2. Hildebrands Hannagerſte. 

Stammbaumzucht feit 1910 aus Heines Hannagerſte. Durch 
die langjährige züchteriſche Behandlung den öſtlichen Verhältniſſen 
gut angepaßt, von hohen Erträgen und großer Extragsſicherheit, 
großes, volles, feinſpelziges Korn, gute Braugerjte. 


8. v. Stieglers Kaiſergerſte. ; 
Schönes, ſtarkes Korn mit ſtarkem, geſundem Stroh und aufrecht⸗ 
ſtehender Ahre. Verlangt guten, ſehr nährſtoffreichen und feuchten 
Boden. 
9. Ackermanns Danubiagerſte 
ift eine Gerſte für leichtere und milde Böden, ſowie beſonders 
trockene Lagen, da ſie ſehr ſtark beftodt und ein geringes Waffer- 
bedürfnis hat. Sie überſteht Trockenperioden ausgezeichnet. Danubia 


iſt frühreif, kommt meift ſofort nach dem Roggen, hat einen zarten 


Halm mit einer halbaufrechtſtehenden, im Typ ausgeglichenen Ahre, 
die mit Körnern eng beſetzt iſt. Sie liefert eine gute Braugerſte. 


10. Gambrinusgerſte. 


Neuzuht der Pommerſchen Saatzuchtgeſellſchaft. Als Brau- 
gerſte gezüchtet auf große Frohwüchſigkeit in der Jugend, hohen 


Ertrag, großes, ſchweres und volles Korn, hohes Hektolitergewicht, 


anbaufähig auf guten wie leichten Gerſtenböden. 


11. mahndorfer Hanna-Gerſte, 


aus der Kwaſſitzer Hanna hervorgegangen, ſeit einer langen Reihe 


von Fahren ſtrengſter Einzel-Ausleſe unterworfen. Sie nützt die 

Winterfeuchtigkeit gut aus, iſt wegen ihrer Frühreife beſonders zu 

empfehlen. y . i 
12. Heils Frankengerſte 

ift die weitverbreiteſte Sorte in Deutfcplanb. Sehr lagerfeſt, gibt 

hohe Kornerträge, ijt für ausgeſprochen gute Gerſtenböden beſonders 

geeignet. 


13. P. S. G. vierzeilige Nordland-Sommergerſte. 


Gehört wie bie Wintergerſten zu den ſogenannten kleinen Gerſten, 
weil das Korn naturgemäß infolge der Vierzeiligkeit kleiner bleibt 


als bei den grogtórnigen zweizeiligen Gerſten. Dafür ift die Ertrags- 


fähigkeit eine größere. 


14. v. Stieglers Duppauerhafer. 


Eine lagerfeſte, gegen klimatiſche Einflüſſe wenig empfindliche Ar 
Sorte. Schönes großes Korn mit feiner Spelze und ſtarkem gelbe 
lichen Stroh. Seit 1907 ſtammbaummäßig gezüchtet. Originalſaat 


und erſte und zweite Abſaat. 


15. v. £ochows Petkuſer Gelbhafer ’ 


iſt gezüchtet“ feit 1902 aus einer in der Gegend von Pettus 
vielfach angebauten unveredelten Landhaferſorte, und zwar aus 


einer Pflanzen-gfolietung einer reinen Linie mit nachfolgende fort- 
geſetzter Individualausleſe, auf Grund der feſtgeſtellten Leiſtung, bi 
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X, 


in der Nachkommenſchaft fih als außerordentlich ertragreich bei ge- 


nügender Standfeſtigkeit erwies. Das Korn ift tiefgelb, ſpelzenarm. 
9 Die Sorte ift ſehr ertragreich, weitverbreitet und anſpruchslos. 
mg 16. Dippes Überwinder⸗Nafer, 


i eine in Oeutſchland viel beachtete Neuzüchtung aus dem bekannten 
o Svalöfs Siegeshafer, für inen und beſſere Böden beſonders ge- 
eignet. 

17. Ligowoer Hafer, 


altbewährte, ertragreiche, feit den Mer Jahren bearbeitete Zucht; 
Korn von heller Farbe, für mittlere und beſſere Böden geeignet. 


18. Spalöfs Siegeshafer. 


y Befondere beachtenswerte Eigenſchaften des Siegeshafers find 
folgende: Höchſte Korn- und Stroherträge. Feines Stroh. Gleich- 
mäßige Reife von Stroh und Korn. Verhältnismäßig frühe Reife: 
Ausgezeichnete Kornqualität, weiß groß und breit. Beſtockung und 
Entwicklung auffallend, gleichmäßig und kräftig. 


19. Gelbſternhafer. 
Neuzucht der Pommerſchen Saatzucht-Geſellſchaft. Neinzüchtung 
aus einer pommerſchen Landſorte durch ſtrenge Stammbaumzucht. 
Stroh mittellang, Rifpe mittelgroß, allſeitswendig, mit großem gelben, 
ſchweren Korn, anbaufähig auf guten wie leichten Böden. 


20. P. S. G. Goldkornhafer (gelb früh). 


Die hervorſtehendſten Merkmale des P. S. G. „Goldkornhafers“ 
find eine beſondere Frühreife und im Zuſammenhange damit die 
: Widerſtandsfähigkeit gegen Trockenheit, ferner die vollkommene 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Fritfliege. Ertragsfähigkeit und Korn- 
qualität dieſes Hafers ſind ganz hervorragend. Beides wird begünſtigt 
durch eine ſehr raſche Anfangsentwicklung, wie ſie den Frühhafern 
meiſtens eigen iſt. Auch der Strohertrag iſt ein weſentlich höherer als 
bei den meiſten anderen Frühhafern. 


21. Befeler Hafer Nr. 2 


hat kurzes, feſtes Stroh, weißes Korn, für ſchwere Böden in guter 
AQultur geeignet. 


22. Gerſtenbergs Gernheimer golgererbſe. 


że) Altbewährte, bekannte, mittelgroße, grüne Erbſe, deren Korn 
etwas kleiner wie bei der Viktorigerbſe, aber größer wie die Feld- 

| etbfe ift. Folgererbſe ift anſpruchslos und in einer Gegend gezüchtet 
mit wenig Niederſchlägen. Als Konſervenerbſe beſonders geeignet. 


23. Hildebrands gelbe Viktorigerbſe. 


i Durch Formentrennung und Stammbaumzucht aus Strubes 
früher Diktoriaerbfe feit 1910 gezüchtet. Kurz nach dem Roggen 
reifend. Mittellanges Stroh, guter, gleichmäßiger Schotenanſatz, 
großes, volles, ſchön gefärbtes Korn. Kocht ſehr gut, vorzüglich als 
Speiſeerbſe. 


— 


24. Bildebrands grüne Viktorigerbſe. 


Viktorigerbſe feit 1910. Neifezeit wie die der gelben Viktorigerbſe, 
kurzſtrohig, mittelgroß, hellgrün bis grün gefärbtes Korn, febr gut 
kochend und von vorzüglichem Geſchmack. Ergibt auch auf weniger 
gutem Voden ſichere und hohe Erträge. 


25. Mahndorfer frühe DiftoriasErbje 


zeichnet ſich durch beſondere Frühreife aus, bei ſtarkem Blütenanſatz; 
liefert gleichmäßig ausgereifte große Körner, 


> 26. Strubes große gelbe Diftoriaerbfe 

iſt frühreifend, hat ſtarkes, wüchſiges Stroh, reichlichen Hülſenanſatz, 
gerade, ſtumpfe, mittelgroße, vollbeſetzte Hülſe, großes, glattes, 
volles, rundes und gelbes Korn. Die Anſprüche ſind nicht hoch. Die 
Erbſe wächſt und gedeiht freudig unter faft allen Bodenverhältniffens 
Aus ſaat möglichſt früh (Februar März). 


Formentrennung und Stammbaumzucht aus Strubes grüner à 


27. Original $utterriibe Subftantia. 


Bei der Züchtung der Futterrübe unterſcheidet man zwei Haupt- 
richtungen. Die eine hat ſich als Ziel geſetzt höchſte Maffenerträges 
Die andere erſtrebt póchften Gehalt an Trockenmaſſe, Zucker und große 
Haltbarkeit. Letzteres Ziel ift bei Bleeker-Kohlſaat-Rübe „Subſtantia“ 
erreicht, die wegen des hohen Zuckergehalts und ihrer Haltbarkeit bis 
in den Sommer hinein weite Verbreitung gefunden hat. Für 
Trocknungszwecke beſonders geeignet. 


28. Original Wiechmanns Edendorfer Futterrübe, gelb. 


Maſſenrübe, ſeit langen Jahren auf große Maſſe wyd, leichte 
Erntearbeit aus der bekannten Eckendorfer gezüchtet. 


29. v. Stieglers Wohltmann 34 Eigenbau 
ift eine ſpätreifende, für Speiſe-, Wirtſchafts- und ſonſtige Zwecke 
geeignete Kartoffel. Die Farbe der Blüte iſt violett, die Farbe der 
Schale dunkelrot, das Fleiſch gelblich weiß, die Form der Knolle 
platt- oval. x 
30. Kamefes Karg v. Kameke, 


mittelſpät, für mittlere und ſchwere Böden; blaßroſa Schale, weißes 
Fleiſch, für Speife- und alle Zwecke geeignet. 


31. v. Kamefes Parnaſſia, 


mittelſpät, weiße Schale, weißes Fleiſch; fur mittlere und ſchwere 
Böden; für alle Zwecke geeignet. i 


32. v. Kamefes „pepo”. 


Eine mittelfpäte Nartoffel, bie fich für Speife- und alle anderen 
Zwecke eignet. Lohnt befonders auf mittleren und befferen Böden. 


Die Schale iſt gelblich, das Fleiſch weiß, die Form der Knolle oval, 
etwas angedrückt. Die Blüte iſt violett weiß gezipfelt. 


38. v. Namekes Deodara, 


mittelſpät, für leichte und mittlere Böden, weiße glatte Schale, weißen sta 
Fleiſch; für alle Zwecke und für Speiſeware geeignet. N 


34. v. Kametes Gratiola, 


mittelfpät, fur beffere bumofe und leichte Boden; glatte weiße i 
Schale, weißes Fleiſch; für Speiſekartoffel geeignet. 


35. v. Namekes Goldball 


iſt eine frühe feine Speiſekartoffel für mittlere und beſſere Boden, 
weiße Schale, gelbes Fleiſch und kleine blaßblaue Blüte. 


36. v. Kamefes Rubia. 


Reife ſpät. Für Fabrik und Wirtſchaft geeignet, leichte und beſſere * 
Böden. Fleiſch weiß, rot gemafert, Schale rot, Augen flach, Knollen⸗ 
form rundoval, Blüte roſaviolett. $ 


37. v. Kamefes Glorioſa. 


Eine ſpäte Kartoffel für mittlere und beſſere Böden, weiße Schale, ; 
weißes Fleiſch; für Speife- und Fabrittartoffeln geeignet. 


38. v. Kamefes Pirola, 


mittelſpät, weiße Schale, weißes Fleiſch; leichtere und mittlere Boden; 
Speiſekartoffel. 


39. v. Kamefes Hindenburg -` 


mittelſpät bis fpat, für mittlere und ſchwere Boden, weiße W 3 
weißes Fleiſch; Speife- und Wirtſchaftskartoffel. 


40. Klein Spieglers Wohltmann. 


Seit 1921 befinden ſich die beſten Zuchtſtämme in Zamarte zur 
Weiterzucht und Anpaſſung in Polen. Auf dem Verſuchsfelde 
Otwierzuo der Pomorsta Jzba Rolnicza in Thorn ſtand ſie im Jahre 
1923 unter vierzig Sorten an dritter Stelle und hatte in MA 
Jahre 22.5% Stärkegehalt. 


* 


} 
j 


. 41. Original P. S. 6. Neue Induſtrie 

wurde ſeit 1912 unter Berückſichtigung der Erbfaktoren in reiner 

Linie zu einer höchſt ertragreichen, gefunden Induſtriekartoffel plan- 
mäßig herangezüchtet. 

42. P. S. G. Müllers Frühe, 

aus der alten Kaiſerkrone gezüchtet, unterſcheidet ſich von dieſer durch 

eine febr ſtarke Blüte und ganz beſonders hohe Ertragsfähigkeit gegen- 

über der alten Kaiſerkrone; frühreif, gut haltbar; weiße Schale; vor- 


zügliche Speiſekartoffel. 


45. P. S. G. Blücher. 

(Staudenausleſe Sileſia), eine gute Speiſekartoffel, die auch 
auf den leichteſten Sandböden lohnt und widerſtandsfähig gegen 
Krankheiten ift. Die Knolle ift rund und weiß, die Blüte bellrot- 
violett. 5 

44. P. S. G. Alma. 


Unter der Fülle der mittelfrühen Kartoffelſorten vom Typus der i 


alten Magnum-Bonum, verdient bie Alma entidie- 
ben den erſten Platz; denn fie vereinigt in ſich ſchöne Form, 
leichte Ernte, Wohlgeſchmack, ſchöne hellroſa Farbe neben einer 


geradezu prachtvollen Ertragsfähigkeit, wenn ſie durch züchteriſche 


Arbeit wirklich geſund und damit ertragsfähig gemacht worden iſt. 
Meiſt findet man ſie allerdings ſtark bebaut. 


45. p. S. G. Odenwälder Blaue, Staudenauslefe, 
Frühkartoffel, blaue Schale, goldgelbes Fleiſch; für leichte und ſchwere 
Böden in guter Kultur befindlich geeignet. 
46. Klein Spieglers Sileſia 


wurde durch fortgeſetzte zielbewußte Staudenausleſe aus der Cim- 
balſchen Kreuzung gewonnen. Eignet ſich auch für leichte Sandböden 


und weniger günſtige klimatiſche Verhältniſſe. 


47. P. S. G. Werder, 


i Kreuzung zwiſchen Citrus und Deodara; Frühkartoffel; gelbe Schale, 
gelbliches Fleiſch. Reifezeit früh. 


48. Induſtrie⸗Saatkartoffel. 
Eine vorzügliche Speiſekartoffel, die überall weite Verbreitung 


4 gefunden hat. 


a Bi, Poſener Saatbaugeſellſchaft i 
; 2 T. z o. p. Poznan. | 
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E IES Drukarnia Concordia Sp, Alc., Poznań. 


49. £embfes Deutſches Weidelgras 


engl. Raygtas), Stammbaumzüchtung. Erſtrebt wurden bei der 


Züchtung höchſte Erträge an blattreicher Futtermaſſe und größte 
Ausdauer und Widerſtandsfähigkeit gegen klimatiſche und pilzliche 
Schädlinge. Wir empfehlen dringend, nachdem endlich hier in 
Polen dieſe Graszucht zur Verfügung ſteht, den Anbau desſelben. 


II. Düngemittel. 
„Floranid“ (Harnſtoff) 


tt der neueſte konzentrierte Stickſtoffdünger für Obſt, Gemüfe und 


Gartenbau, enthält 46% Stickſtoff und wird nur in % kg Original- 


2 


blechdoſen abgegeben. Preis nach Anfrage. Ausführliche Gebrauchs 


anweiſungen koſtenfrei. 


III. pflanzenſchutzmittel. 


Depon gegen Blutlaus, 

Eloſal gegen Meltau, 

Noſperal gegen Peronoſpora, 

Pomarſon gegen Obſtbaumſchädlinge, 

Chomilon gegen Blattläuſe, 

Solbar gegen Gemüſe- und Obſtbaumſchädlinge, 
Nftin gegen Blutlaus, 

Denetan gegen Blattlaus, 

Raupenleim gegen Obſt- und Waldbaumſchädlinge, 
Baumwachs zur Verwendung im Obſtbau. 


IV. Beizmittel. 


Kada Germiſan, Tillantin, Uſpulun und Uſpulun⸗ 
Trocken beize. 


Ausführliche Gebrauchsanweiſungen und Preisangebote toften- A 


frei. 
V. verſchiedenes. 


Saatgutſäcke, Sackband, Getreideſchalen 
zu Marktpreiſen auf Anfrage. A 


— . en A ry 


Aecht 


Franck-Kaffeezusatz 


ist und bleibt 


der 


beste! 


Landwirte 


bewahret Eure Scholle 


durch Anwendung von 


Stassfurter Kalisalzen vor Missernten. 
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nimmt Einlagen ztotymäßig 
und auf wertbeständiger 
Grundlage zu günstigen 
Zinsbedingungen entgegen. 
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verlag des Pofener Tageblattes. 


Anfertigung 
landͤwirtſchaftlicher Formulare 


nach Wunſch und nach jedem Syſtem 
„in kürzeſter Jeit. 


Gefhäfts- u. Familiendruckſachen. 


Buchbinderei 
Buchhandlung 
Meſſerſchleiferel. 
Reparatur von Schreibmafhinen, 
Regifteierkaffen und dergleichen. 


